
Funde 45

Funde

Inschriften

Vorkommen: Kre6.1.18; Kre20.1.12; Kre21.0.1; Kre28.1.1 (Taf. 15); Kru12.0.1; Kru24; Ni29.2.3 (Taf. 51); 
Ni40.1.1 (Taf. 53); Och15.0.1 (Taf. 70)

Grab- / Bauinschriften / Herstellermarken

Kretz »Trasswerke Meurin« (Kre28.1.1)

Auf der Außenfläche eines Sarkophagbruchstückes aus Tuffstein (Taf. 15) ist eine etwa 50 cm × 50 cm 
große, nur teilweise erhaltene, ordentlich eingemeißelte Inschrift angebracht.

[---]

[---]SVB C[---]

[---]EIIVSD[---]

[---]EI DV[---]

Inschrift auf Tuffsarkophag Kre28.1.1
Matijevic und Wiegels interpretieren den Fund als eine Grabinschrift, die wohl ins 3. Jahrhundert datiert 
werden müsse. Aufgrund der starken Fragmentierung des Sarkophages fehlt links der erhaltenen Buchsta-
ben der größte Teil der Inschrift. Die hohe Qualität der Inschrift scheint jedoch nicht zu dem äußerst knap-
pen Abschluss an der rechten Sarkophagkante zu passen. Vermutlich handelt es sich hierbei um ein zweit-
verwendetes, zum Sarkophag umgearbeitetes Stück. Die unterste Zeile lesen beide als [---vixit an(nos)…m]
e(nses) I d(ies) X 266. Der letzte Buchstabe in der untersten Zeile ist aber wohl eher ein »V« als ein »X. Mögli-
cherweise die Nennung eines DVCIS. Darüber hinaus handelt es sich keinesfalls mit Sicherheit um eine Grab-
inschrift. Vergleiche für die Formulierung »sub c(ura)« finden sich hauptsächlich auf Altären, Bauinschriften 
und Meilensteinen. Aus Miltenberg kommen zwei Säulen, die Victoria und Mars (?) sub cura des Statthalters 
geweiht wurden 267. Die Weihungen werden »unter Sorge«, »sub cura« von Beamten oder Militärs vollzo-
gen. Inschriften des Militärs sind aus den Bergwerken aus Kruft und Kretz auf Altären und als Marken an 
Stollenwänden belegt, daher liegt es nahe, eine offizielle Inschrift mit dem Militär in Verbindung zu bringen. 
Aus dem nördlich gelegenen Bergwerksrevier im Brohltal stammen 39 Inschriften verschiedener Einheiten, 
von denen auf sechs Altären und auf zwei Felsreliefs zwischen der flavischen und frühtrajanischen Zeit die 
Formulierung »sub c(ura)« vorkommt. Geweiht wurden diese Altäre von der Classis Germanica sowie der 6. 
und 22. Legion, von denen die letzteren auch in der Pellenz tätig waren 268.

266	 Wiegels 2010, 490 Abb. I 34a-b.
267	 CIL XIII, 6608.
268	 Mit herzlichem Dank an M. Scholz für die freundliche Unter

stützung und das Zurverfügungstellen seines unpublizierten 
Manuskriptes, Scholz o. J.: »sub cura« steht auf einer Fels

inschrift mit tabula ansata (Nr. 37), Altar für Jupiter (Nr. 33), 
Felsrelief für Jupiter und Herkules Saxanus (Nr. 3), Altar für 
Jupiter (Nr. 2, 29, 33), Altar für Herkules Saxanus (Nr. 1, 16, 
32), Altar (Nr. 39).
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Über eine Datierung sagt die Formel »sub cura« allein freilich nichts aus, da diese auch im 3. Jahrhundert 
häufig verwendet wurde. Jedoch liegen derzeit keine Hinweise auf den Tuffabbau durch das römische Militär 
in der Pellenz nach der Regierungszeit Hadrians vor. Neben einer Interpretation der Inschrift als Bauinschrift 
von einem Gebäude, das vom Militär erbaut wurde, könnte es sich auch um eine Felsinschrift gehandelt 
haben, die sich auf der Abbauwand befand, aus dem der Sarkophag hergestellt wurde. Gegen diese Theorie 
mag die geringe Tiefe von 50 cm des Sarges sprechen, die gewöhnlich bei rund 70 cm liegt. Die Ausrichtung 
der Buchstaben auf der Langseite des Sargs ließe dann erwarten, dass der Block im Tagebau gebrochen 
wurde, da die Tuffblöcke in den Bergwerken hochkant aus der Wand geschlagen wurden. Dies kann nicht 
ausgeschlossen werden, wenn sich das Felsrelief am Bergwerkseingang befunden haben sollte. Wenn es sich 
um eine Bauinschrift gehandelt hat, schließen sich mehrere Fragen an: Welches große Steingebäude stand im 
Bergwerksrevier während der mittleren Kaiserzeit? Naheliegend ist die Assoziation mit den noch unbekannten 
Unterkünften der Soldaten, die in den Bergwerken arbeiteten. Auf diese deutet bislang nur ein gestempelter 
Ziegel der 1. Legion, der in Kretz, ohne genaue Fundortangabe, zutage kam (Kre1). Klar ist, dass weitere 
Überlegungen rein hypothetisch sind, jedoch könnten vier Fundstellen von Wasserleitungen in 300-1000 m 
Entfernung auf eine größere Ansiedlung hinweisen, an deren Thermenanlage beispielsweise sich eine solche 
Bauinschrift befunden haben könnte 269. Und auch die Zweitverwendung von Tuffquadern im direkten Umfeld 
der Bergwerke muss hinterfragt werden. Sicher war nicht der Mangel an brauchbarem Tuffmaterial verant-
wortlich für die Umarbeitung. Vielmehr muss hier eine symbolische Bedeutung in Betracht gezogen werden. 
Eine abschließende Beurteilung des Inschriftenfundes ist nach bisherigem Kenntnisstand nicht möglich.

Tumlus von Nickenich (Ni40.1.1)

Hinsichtlich der Übersetzung der Inschrift des tumulus von Nickenich (Taf. 53) gibt es eine seit Langem 
geführte Diskussion in der Forschung. Zuletzt hat Matijević die verschiedenen Deutungsmöglichkeiten zu-
sammengetragen, auf dessen Werk hier verwiesen wird 270. Matijević selbst hält die beiden Lesungen von 
Nesselauf im zweiten Nachtrag des CIL für am plausibelsten: 
»Für Contuinda, Tochter des Esucco, und Silvanus, Sohn des Ategnissa, hat der Erbe aufgrund der testa-
mentarischen Verfügung (dieses Grabmal) erstellt« oder »Contuinda, Tochter des Esucco, hat als Erbin für 
Silvanus, Sohn des Ategnissa, aufgrund der testamentarischen Verfügung (dieses Grabmal) erstellt« 271. Da 
es sich um einen Kenotaph handelt, würde die zweite Lesung besonderen Sinn ergeben, wenn Silvanus der 
Ehemann oder Sohn von Contuinda war und während seines Dienstes in einer Auxiliareinheit gefallen ist 272. 
Der tumulus wird anhand der Inschrift allgemein ins 1. Jahrhundert datiert 273. Weisgerber nimmt den Bau 
vor der Mitte des 1. Jahrhunderts an 274. 

Marken auf Aschenkisten

Auf dem Aschenkistendeckel der Doppelbestattung aus Kretz (Kre6.1.19), eines der reichsten Gräber in 
der Pellenz, ist die Markierung HL eingemeißelt. Es handelt sich vermutlich um die Marke eines zivilwirt-
schaftlichen Herstellers von Tuffaschenkisten. Ebenso trägt die große, kubische Aschenkiste Ni29.2.3 eine 
Herstellermarke (Taf. 51).

269	 Wasserleitungen: Kre2; Ni21; Ni32-38.
270	 Matijević 2010, 294-299.
271	 Matijević 2010, 299.

272	 Scholz 2012, 40.
273	 Matijević 2010, 302.
274	 Weisgerber 1933, 19.
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Tabula ansata aus Ochtendung (Och15.0.1)

Aus Ochtendung stammt eine fragmentierte Inschrift auf einer tabula ansata aus Sandstein, die von Eroten 
flankiert war (Taf. 70). Nur die Anfangsbuchstaben der Inschrift sind noch erhalten.

M[...]

B[...]

K[...]

K[...]

K[...]

[...]

Wiegels nahm als mögliche Deutung einen Zusammenhang mit dem Wort Kalendae an 275. Nach Matijević 
ist eine Interpretation als Grabstein nicht eindeutig. Er belegt auch Weih- bzw. Bauinschriften mit Eroten-
darstellungen 276. Die von dem Finder bemerkten römischen Mauerreste könnten von einem Grabbau stam-
men, in dem die Inschrift eingelassen war. Datiert wird der Fund von Matijević in das 2./3. Jahrhundert, von 
Susanne Willer hingegen früher ins späte 1./ Anfang des 2. Jahrhunderts. Bislang war der exakte Fundort 
der Fachwelt unbekannt 277. Der angegebene Fundort »Distrikt Oberwiesen« diente der Verfasserin als An-
haltspunkt für die Lokalisierung (Beil. 1). 

Altäre

Fundstellen: Kre20.1.12; Kre21.0.1; Kru12.0.1; Kru24.2.1; Kru24.3.1-2; Kru24.5.2
Sämtliche Altäre aus der Pellenz wurden im Tuffabbaurevier in Kruft und Kretz gefunden. 
Der Hauptfundort ist der verfüllte Stollen des römischen Bergwerks »Grube Idylle«. Diese Altäre waren aus 
Tuffstein hergestellt und wurden von den Soldaten geweiht, die in den Bergwerken arbeiteten. Der Felsaltar 
Kru24.3.1 wurde für Herkules und Minerva, der Altar Kru24.3.2 nur für Herkules Saxanus, beide von der 
30. Legion, aufgestellt 278.
Aus der Nähe stammt der im Acker gefundene Altar für Jupiter (Kru12.0.1), der aus Kalkstein besteht. 
Den für die Wegegöttinnen Quadrubiae (Kru24.2.1) durch eine Frau namens Mansueta geweihten Altar 
aus Tuff datiert Matijević zwischen 150 und 250 n. Chr. 279 Da der Steinbruch selbst, aus dessen Kontext der 
Altar stammt, vermutlich um 130 n. Chr. verlassen wurde, kann der Altar deutlich älter sein, als Matijević 
annimmt 280. Weitere Inschriften aus dem Bergwerk »Grube Idylle« befanden sich auf Altären für Herkules 
Saxanus und als Marken an Stollenwänden, wodurch die Abbauflächen der verschiedenen Militäreinheiten 
gekennzeichnet waren. Die Fundstelle und die Inschriftenfunde wurden eingehend von Holger Schaaff 
bearbeitet 281.

275	 Matijević / Spickermann 2010, 365.
276	 Matijević 2010, Nr. 69. – Allerdings wurde ein Grabstein mit 

Eroten auch in Mayen gefunden: Grünewald 2011, Taf. 131, 
14.1. – Auf rheinischen Grabbauten sind Eroten als tabula-
Träger häufig belegt: Willer 2005, 42-43.

277	 Vgl. Matijević 2010, 287-288. – Willer 2005, 201.
278	 Schaaff 2015, 175. 178; 2012, 6. 10. 12-13 Nr. 10-11.
279	 Matijević 2010, 164.
280	 Vgl. Datierung des Bergwerks »Grube Idylle«: Schaaff 2012.
281	 Schaaff 2012.
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Münzen

Vorkommen: Kre6.1.1; Kre15.1.3; Kre15.2.1; Kre20.1.1; Kru9.4.1; Kru11.0.1-3; Kru14.0.1-7; Kru36.1.1-4; 
Ni4.0.1; Ni8.1.1-2; Ni24.0.1; Ni27.1.1; Ni29.0.1; Ni39.0.1; Och8.0.1; Och14.0.1; Och16.1.1; Och18.0a.1; 
Och18.0b.1-5; Och18.0d.1-5; Och19.0.1; Och20.0.1-7; Och24.1.1; Och30.0.1-2; Och42.0.1-2; Och44.0a.1-10; 
Saf5.1.1; Saf5.2.1; Saf20.2.1; Saf20.3.1; Tri1.0.1; Tri2.1.2; Tri2.I1.1; Tri2.IV3.1; Tri2.V1(F).1; Wel1.1.1
Aus den ländlichen Siedlungsstellen des Arbeitsgebietes sind 70 römische Münzen bekannt, davon standen 
41 Münzen bei der Bearbeitung zur Verfügung und werden in diesem Rahmen erstmals vorgelegt 282. Es 
handelt sich teils um Grabfunde aus Brand- und Körpergräbern, meist jedoch um Lesefunde. Sie wurden 
im RGZM 2012 restauriert und durch J. Chameroy bestimmt 283. Mit 27 Stück wurden die meisten Münzen 
im Gemeindegebiet von Ochtendung bei Begehungen gefunden. Durch die Fundumstände und die geringe 
Anzahl ist die Aussagefähigkeit als gering einzustufen.
Vier Münzen wurden durch Kaiser des 1. Jahrhunderts (Caligula, Nero, Vespasian / Domitian und Trajan) 
geprägt. Die Münzstätte ist Rom. Im Fall des Asses aus Trimbs (Tri2.1.2) kann die Münze auch in Lyon ge-
prägt worden sein. Sie kommt aus einem Brandgrubengrab, aus dem die meisten Funde, darunter Terra 
sigillata und Glas, verschollen sind. Das As weist Brandspuren auf, die verantwortlich für den schlechten 
Erhaltungszustand sind und somit eine Einschätzung der Umlaufzeit verhindern. Ein gut erhaltenes As des 
Trajan (Ni29.0.1 – Taf. 52) wurde auf dem Gräberfeld »Hönsenacker« in Nickenich gefunden. Der Grab-
zusammenhang ist unklar, jedoch können andere Grabfunde aus der Nekropole ins 2. Jahrhundert datiert 
werden. 
Die vier, im 2. Jahrhundert geprägten Münzen wurden ebenfalls in Rom geprägt. Drei der Münzen kamen 
1994-1995 bei der Ausgrabung der villa rustica »Bruchgarten« in Kruft zutage (Kru14). Ein As des Hadrian 
(Och14.0.1 – Taf. 69) wurde auf dem Areal einer, aus Luftbildern bekannten, Villa südlich des Loehbaches 
gefunden. Die Abnutzung lässt auf eine Umlaufzeit von mehreren Jahrzehnten mindestens schließen.
Elf der Fundmünzen stammen aus dem 3. Jahrhundert. Neben den stadtrömischen Prägungen gibt es auch 
zwei Münzen aus Antiochia sowie jeweils eine Münze aus Trier und aus Köln.
Über die Hälfte der Münzen mit Prägedatum des 3. Jahrhunderts wurde in Ochtendung gefunden. Die rest-
lichen fünf Münzen stammen aus der Villa »Neuwiese« / »Bruchgarten«, darunter sind allein drei während 
der Regierungszeit von Tetricus I. geprägt worden.
Münzen, deren Prägedatum im 4. Jahrhundert liegt, wurden in der Pellenz 22 mal gefunden. Davon kom-
men 14 Münzen aus unterschiedlichen Fundplätzen in Ochtendung. Drei weitere entdeckte man im Kontext 
der schon erwähnten Siedlungsstelle in Kruft (Kru14) sowie zwei Münzen bei einer anderen Siedlungs-
fundstelle (»Banner Wiesen«, Kru11) 2 km südlich davon. Erwähnenswert sind der verhältnismäßig frühe 
Abbruch der Münzreihe nach der Regentschaft des Maximus (383-386 n. Chr.) und das völlige Fehlen von 
Münzen des Theodosius. Eine ähnliche Münzverteilung wurde bei der villa rustica »Lungenkärchen« bei 
Mendig festgestellt, die wenige Kilometer westlich des Arbeitsgebietes liegt 284. Auch hier kommen gehäuft 
Münzen des 3. und 4. Jahrhunderts vor, deren Prägezeit bereits 378 n. Chr. abbricht 285. Dagegen läuft die 
Münzreihe im burgus / horreum »Im Winkel« im nahen Mendig bis 388-395 (Bronzemünzen mit der Le-
gende Victoria Augg) weiter. Durch das keramische Fundmaterial wird von einer Nutzung bis in das erste 
Drittel des 5. Jahrhunderts ausgegangen 286. 

282	 146 weitere Münzen von der Höhenbefestigung Wernerseck. 
Stand 2008: Gilles 2008, 17 Tab.

283	 Die Verfasserin bedankt sich sehr herzlich bei U. Herz und 
J. Chameroy (RGZM).

284	 Vgl. Grünewald 2012.
285	 Chameroy 2012, 225-226 Abb. 1a. 
286	 Chameroy 2012, 227 Abb. 1b. – Vgl. Wenzel 2012, 131-158.
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Fibeln

Vorkommen: Kre15.2.2; Kre20.1.2; Kru9.3.1?; Kru9.4.4-5?; Kru27.1.1; Kru27.2.1; Ni8.1.9?; Ni16.1.1; 
Ni29.4.1-2; Och18.0d.6; Och30.0.3; Och26.1.2-4; Och26.2.1; Pla4.1.1; Pla18.1.1; Saf5.1.2; Saf5.2.2; 
Saf10.0.1; Saf20.6.3?; Saf20.8.1; Saf25.1.1; Saf26.1.3; Tri2.1.1; Tri2.I2.1; Tri2.I6.1; Tri2.I7.1; Tri2.IV3.2; Tri2.
V2.1-4; Tri2.V4.1-2; Tri2.V5.1-2; Tri2.V6.1; Tri2.0c.1-7; Tri2.0c.9-11

Spiralfibeln

Schüsselfibel mit aufgewölbtem, spitzdreieckigem Bügel 
Leifeld SpF-3.2b / Oesterwind 1989, »Mayener Fibel« (Var. 1/2) / Bockius 1992, Typ Urmitz 
Vorkommen: Tri2.V5.2 (Taf. 130)
Diese Eisenfibeln haben einen bandförmigen Bügel, der sich zur vierschleifigen Spirale verbreitert. In der Re-
gel ist der Nadelhalter geschlossen. Ein besonderer Schwerpunkt der Verbreitung liegt im Rhein-Mosel-Raum, 
wobei bereits R. Bockius auf die günstigen Überlieferungsbedingungen im Neuwieder Becken hinwies 287.
Oesterwind Variante 1 mit schmalem Bügel kommt im Mayener Gräberfeld nur in Zeitstufe 1 vor 288. Die Va-
riante 2 mit einem breiten Bügel, der die Spirale fast bedeckt, tritt in Oesterwinds Zeitstufe 2 und vereinzelt 
in augusteischer Zeit (Oesterwind Stufe 3) auf 289. In Grab 5 des Grabgartens V von Trimbs »Rübenstück« 
ist eine Fibel des Typs SpF-3.2b mit einer Fibel SpF-5.1 und mehreren Gefäßen in Latènetradition vergesell-
schaftet gewesen. Bereits Leifeld hat sich für eine Datierung dieses Grabes in die Übergangszeit von der 
Spätlatène- zur frühen römischen Kaiserzeit ausgesprochen 290.

Fibel mit drahtförmigem Bügel / Geschweifte Fibeln
Leifeld SpF-5.1 / Lamadelaine Typ 7a
Vorkommen: Tri2.V5.1 (Taf. 130)
Diese Spiralfibel mit drahtförmigem Bügel ist in der Regel aus Eisen mit einem offenen, langdreieckigen 
Nadelhalter hergestellt. Sie ist aus Gräbern des Trierer Landes und des Titelbergs bekannt 291. Nach Leifeld 
treten diese Fibeln spätestens in Latène D2 auf und halten sich mindestens bis zur Zeitenwende, oder noch 
darüber hinaus 292. Laut Oesterwind gibt es im Neuwieder Becken nur noch vereinzelte Funde in Stufe 3 
(20/10 v. Chr. bis 20/25 n. Chr.) 293.

Leifeld SpF-6.1
Vorkommen: Tri2.V4.1 (Taf. 129)
Diese Spiralfibeln haben einen drahtförmigen, stark aufgewölbten Bügel, der zum Fuß hin leicht einknickt. 
Der Nadelhalter kann, wie in Schankweiler, dreieckig geformt oder, wie im Gräberfeld Stahl, langrechteckig, 
geschlossen oder offen sein 294. So auch die Fibel in Grab 4, Grabgarten V von Trimbs »Rübenstück« 295. 
Metzler datiert die zwei als Streufunde geborgene Fibeln vom Titelberg in augusteische Zeit 296. Das Grab 34 
aus Schankweiler wird in claudisch-neronische Zeit, die Fibel selbst in tiberische Zeit datiert 297. 

287	 Bockius 1992, 17-20 Abb. 2 Taf. 12, 2.
288	 Oesterwind 1989, 129 Abb. 30, 2.
289	 Oesterwind 1989, 129 Abb. 30, 3.
290	 Leifeld 2007, 66 Abb. 7, 2-9.
291	 Leifeld 2007, 74-77 Abb. 8.
292	 Leifeld 2007, 77.

293	 Oesterwind 1989, 132.
294	 Leifeld 2007, 79 Abb. 10, 7-10.
295	 Oesterwind 1989, Taf. 16, A.2. – Bockius 1992, Taf. 19, 2.
296	 Leifeld 2007, 79. – Metzler 1995, 199 Abb. 135, 3-4.
297	 Leifeld 2007, 79. – Ludwig 1988, 69. 251 Taf. 32, 1 (unten).
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Eisenfibel mit geknicktem Bügel
Leifeld SpF-13
Vorkommen: Tri2.V2.1-2 (Taf. 128)
Der fast rechtwinklig geknickte Bügel ist kennzeichnend für diesen Spiralfibeltyp. Leifeld beschreibt für 
seinen Untersuchungsraum einen meist vorhandenen Knoten an der Spitze des Bügels 298. Er datiert diesen 
Fibeltyp nur grob in Latène D2. Bockius fügt diese Form als Leitform zwischen die Nauheimer Fibel (D1) und 
dem Horizont mit geschweifter Fibel. Die dadurch definierte Phase D2a datiert er in die Zeit von 70 bis 40 
v. Chr. 299

Geschweifte Fibel mit verbreitertem Bügelkopf
Leifeld SpF-14
Vorkommen: Tri2.V4.2 (Taf. 129)
Diese Fibel hat einen charakteristisch verbreiterten, bandförmigen Bügelkopf, der in Richtung Fuß schmaler 
wird und einen geschlossenen oder offenen Nadelhalter, wie bei der Fibel Tri2.V4.2, haben kann. Im Rhein-
Mosel-Raum ist dieser Typ recht selten 300. Diese Eisenfibel tritt in Latène D2 auf. Eine Beschränkung auf die 
Frühphase hält Leifeld für nicht statthaft 301. Dies bestätigen auch die Funde aus Grab 4, Grabgarten V von 
Trimbs »Rübenstück«, wo eine Fibel dieses Typs, den Oesterwind in Stufe 2 (70/60-20/10 v. Chr.) datiert 302, 
mit einer drahtförmigen Spätlatènefibel SpF-6.1 (augusteisch-claudisch) vergesellschaftet war 303. In Ober
aden wurde eine Fibel diesen Typs in Buntmetallausführung gefunden 304.

Spiralfibel mit plastischer Bügelzier
Leifeld SpF-15b / Bockius Typ Trimbs
Vorkommen: Tri2.V2.3-4 (Taf. 128)
Die Eisenfibeln Tri2.V2.3-4 mit offenem Nadelhalter haben eine Bügelscheibe. Diese Form leitet sich von den 
geschweiften Fibeln Kostrewski Var. M ab 305. Nach Leifeld weisen einige Gräber auf die Trachtbestandteile 
von Frauen hin 306. Bockius datiert das Auftreten dieser Form bereits in den Horizont Latène D2a 307. Vor al-
lem in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts v. Chr. ist diese geschweifte Fibel mit Bügelzier in Mittel- und 
Süddeutschland weitverbreitet. Sie wird in der frühen römischen Kaiserzeit vom Bronzefibeltyp Almgren 19 
fortgesetzt 308.

Geschweifte Fibel mit Bügelknopf und Sehnenhaken
Leifeld SpS-1
Vorkommen: Tri2.0c.5 (Taf. 132)
Die Fibeln Leifeld SpS-1 besitzen einen hoch aufgewölbten, geschweiften Bügel und einen tief sitzenden 
Knopf. Eine Ähnlichkeit mit den Fibeln Leifeld SpF-15b ist offensichtlich. Die Entwicklung mit Sehnenhaken 
datiert Leifeld »in ein fortgeschrittenes LT D2, in einen durch die Gräber Goeblingen-Nospelt C und D reprä-
sentierten Horizont« 309. Während im mittelaugusteischen Militärlager Dangstetten auffallend wenige Fibeln 
mit Sehnenhaken gefunden wurden, führt Leifeld die zahlenmäßige Dominanz im Lager von Haltern an 310.

298	 Leifeld 2007, 91.
299	 Bockius 1992, 13.
300	 Leifeld 2007, 101 Abb. 13, 1-3.
301	 Leifeld 2007, 101.
302	 Oesterwind 1989, 132.
303	 Oesterwind 1989, Taf. 16, A. – Bockius 1992, Taf. 19, 1-4.
304	 Leifeld 2007, 103 Taf. 111, 3.

305	 Bockius 1992, 20. – Leifeld 2007, 106.
306	 Leifeld 2007, 107.
307	 Bockius 1992, 21.
308	 Oesterwind 1989, 132 Abb. 30, 8-10.
309	 Leifeld 2007, 110-111.
310	 Leifeld 2007, 111. 
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Eine Querrillung des Bügels lässt sich bei Tri2.0c.5 erhaltungsbedingt nicht erkennen. Ansonsten gleicht 
diese Fibel dem Fund aus Trier-Biewer Grab 12, b 311.

Knickfibel mit scharfem Bügelumbruch
Leifeld SpS-2 / Almgren 19
Vorkommen: Och26.1.4 (Taf. 77)
Der Bügel verläuft über der Spiralkonstruktion in massiver Ausführung senkrecht nach oben, danach knickt 
er scharf zum Fuß hin ab. Der Verbreitungsschwerpunkt liegt im Bereich der späteren Provinz Niedergerma-
nien und im nördlichen Obergermanien bis zur Mosel 312. Die Fibel stammt aus einem Brandgrab mit Spät-
latèneschwert. Von anderen Fundplätzen kennt man diese Form zwischen Rhein, Maas und Mosel zwischen 
mittel-/ spätaugusteischer Zeit und dem Ende des 1. bzw. Anfang des 2. Jahrhunderts 313. Im Neuwieder 
Becken kommt dieser Typus in den Stufen 3 und 4 von Oesterwind vor 314.

Kragenfibel mit abgerundetem, dreieckigem Bügel
Leifeld SpS-3 / Möller Typ Sponsheim / Oesterwind Kragenfibel Var. 2
Vorkommen: Tri2.0c.2 (Taf. 132)
Diese Bronzefibeln haben eine charakteristische Kragenscheibe und einen langdreieckigen, rundlichen, 
nach unten verbreiterten Bügel. Sie besitzen Stützplatten oberhalb der Spirale, die schmal oder auch breit 
sein können, sowie einen Sehnenhaken. Der dreieckige Bügelteil ist mit einem mittleren und einem umlau-
fenden, schmalen Grat verziert. Oesterwind hat in seiner Arbeit 1989 noch nicht zwischen den Fibeln mit 
geschwungenem, dreieckigem Bügel mit Endknöpfen (Form Trier-Wincheringen / klassische, treverische Kra-
genfibel) und den Fibeln mit abgerundetem, dreieckigem Bügel (Form Mainz-Andernach) unterschieden 315.
Eine feinere Untergliederung wurde von Böhme-Schönberger mit chronologischen und geografischen Er-
kenntnissen zu den verschiedenen Formen entwickelt 316. 
Im Unterschied zu den Kragenfibeln Mainz-Andernach hat die aus verstreuten Grabfunden stammende 
Fibel Tri2.0c.2 einen durchbrochenen Nadelhalter 317. Dieser ist mit fünf getreppten Durchbrüchen versehen. 
Außerdem ist der langdreieckige Bügelteil unten gerade abgeschlossen 318. Die besten Parallelen stellen zwei 
Kragenfibeln aus dem benachbarten Gräberfeld in Thür 319 sowie eine Gewandspange aus Mülheim-Kärlich 
dar, die Oesterwind in seine Phase 3 datiert 320. 

Kragenfibel mit nach außen geschwungenem, dreieckigem Bügel
Böhme-Schönberger Typ Wederath / Geldmacher Fi 118
Vorkommen: Tri2.0c.1 (Taf. 132)
Die Fibel Tri2.0c.1 besitzt einen nach außen geschwungenen, dreieckigen Bügel ohne Endknöpfchen, eine 
Spiralkappe und einen geschlossenen Nadelhalter. Der Kragen ist nicht erhalten. In der Formgebung ent-

311	 Vgl. Leifeld 2007, Taf. 82, Grab 12, b.
312	 Leifeld 2007, 112-113.
313	 Leifeld 2007, 112-116.
314	 Oesterwind 1989, 134.
315	 Oesterwind 1989, 142-145.
316	 Böhme-Schönberger 1994, Abb. 5, 15-18. Verbreitungskarte 

auf Abb. 17. Der Typ Mainz-Andernach beschränkt sich auf 
die Region entlang des Rheins. Hauptsächlich kommt er in 
Rheinhessen und dem Neuwieder Becken vor. Das Fehlen im 
treverischen Kerngebiet lässt Böhme-Schönberger an eine 
eigenständige Stammesgruppe am Rhein denken: Böhme-
Schönberger 1994, 125-126.

317	 Der geschlossene Nadelhalter wird von Böhme-Schönberger 
als typisch für den Typ Mainz-Andernach angesehen: Böhme-
Schönberger 1994, 121-122.

318	 Ebenso Mülheim-Kärlich »Im Waldort« Grab 3: Oesterwind 
1989, Taf. 42. – Typ Mainz-Andernach: Böhme-Schönberger 
1994, Abb. 5, 15-18.

319	 Vgl. Bockius 1990, Abb. 8, 15. 17.
320	 Oesterwind 1989, Taf. 42, A2.
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spricht diese Fibel der Variante Wederath, die der Vorläufer des Typs Trier-Wincheringen ist; dieser wird als 
die »klassische«, treverische Kragenfibel bezeichnet 321. Der einzige Unterschied besteht darin, dass die Fibel 
aus Trimbs einen geschlossenen Nadelhalter hat, wie es für die »klassische« Form Trier-Wincheringen üblich 
ist. Bislang handelte es sich nach Böhme-Schönberger beim unweit gelegenen Gräberfeld Mülheim-Kärlich 
um den einzigen Fall, wo eine »klassische« Kragenfibel gemeinsam mit Fibeln des Typs Mainz-Andernach 
auf einem Gräberfeld gefunden wurde. Dies wertete sie als einen Indikator für die ethnische Bevölkerungs-
zusammensetzung aus treverischen Stammesmitgliedern und einer eigenständigen Stammesgruppe 322. Die 
Entwicklung des Typs Wederath liegt in der frühesten römischen Akkulturationsphase 323. 

Fibel mit glattem, ungeteiltem Bügel, sog. einfache gallische Fibel
Leifeld SpS-7 / Riha 2.2 / Almgren 241 / Titelberg 16
Vorkommen: Ni29.4.2 (Taf. 52); Och26.1.3 (Taf. 77); Saf20.8.1 (Taf. 105); Tri2.0c.4 (Taf. 132); Tri2.I2.1 
(Taf. 120); Tri2.V6.1 (Taf. 132)
Diese flachen Stützplattenfibeln bestehen in der Regel aus einer Kupferlegierung und haben eine acht-, sel-
tener sechsschleifige Spirale. Das Verbreitungsgebiet reicht von der Schweiz, entlang des linken Rheinufers, 
bis nach Gallien 324. Die Datierung dieses Typus wurde lange diskutiert. Bockius spricht sich für eine Anfangs-
datierung im letzten vorrömischen Horizont aus und nimmt das Ende der Laufzeit in claudisch-neronischer 
oder sogar flavischer Zeit an 325. Oesterwind datiert die Fibeln im Neuwieder Becken alle in seine Stufe 3, 
in den sog. Lagerhorizont (d. h. mittel- bis spätaugusteisch) 326. Zuletzt fasste Leifeld zusammen, dass die 
Anfangsdatierung wohl in frühaugusteischer Zeit liegt und die Form um die Mitte des 1. Jahrhunderts aus-
läuft 327.

Nertomarusfibel
Leifeld SpH-1.3 / Riha 4.3.1 / Ettlinger 22
Vorkommen: Och30.0.3 (Taf. 85)
Die Nertomarusfibel ist eine Hülsenspiralfibel aus Bronze, deren Bügel oft mit Rippen verziert ist 328. Die nach 
dem bekanntesten Produzenten Nertomarus benannten Fibeln wurden wohl von Männern hauptsächlich in 
tiberisch-claudischer und selten noch in flavischer Zeit getragen. Belege dafür sind das einzelne Vorkommen 
in Gräbern, die teilweise Waffen enthielten, sowie Leichenbrandanalysen aus Schankweiler 329. Das Verbrei-
tungsgebiet erstreckt sich von Luxemburg über das Saarland, das Trierer Land bis in den Koblenzer Raum 330. 
Die einzige Fibel dieses Typs im Arbeitsgebiet ist ein Streufund aus Ochtendung. 

Langton-Down-Fibel mit gerundetem Bügelansatz
Leifeld SpH-2.2b / Riha 4.4.1 
Vorkommen: Och26.1.2 (Taf. 77)
Die Langton-Down-Fibel ist eine Spiralhülsenfibel, die in der Regel aus Bronze hergestellt wurde 331. Die 
Langton-Down-Fibel aus dem Waffengrab in Ochtendung besitzt einen leicht taillierten Bügel, der in Längs-
richtung durch Rillen verziert ist. Der Typus tritt nach Leifeld etwa im zweiten Jahrzehnt vor Christus auf 

321	 Böhme-Schönberger 1994, 118.
322	 Böhme-Schönberger 1994, 125-126.
323	 Möller 2004/2005, 62 Tab. 1.
324	 Bockius 1992, 23-24.
325	 Bockius 1992, 24.
326	 Oesterwind 1989, 135 Abb. 31, 6-7.
327	 Leifeld 2007, 143. – Vgl. Riha 1994, 63.
328	 Oesterwind 1989, 140 Abb. 33, 10.

329	 Leifeld 2007, 167. – Vgl. Oesterwind / Schäfer 1991, Taf. 18, 1. 
– Eine Ausnahme stellt das Grab 141 von Kempten-»Keck
wiese« dar. Es enthielt zwei Nertomarusfibeln. Das 64/68 
n. Chr. geprägte As des Nero liefert einen terminus post quem. 
M. Schleiermacher, Die römischen Fibeln von Kempten-Cam
bodunum. Cambodunumforsch. 5 = Materialh. Bayer. Vor
gesch. 63 (Kallmünz / Opf. 1993) 73.

330	 Oesterwind 1989, 140.
331	 Oetserwind 1989, 142 Abb. 33, 5-6.
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und kommt in geringem Ausmaß noch in flavischer Zeit vor. Die Fibelform ist offenbar nicht geschlechts-
spezifisch, da sie sowohl in Militärlagern, wie Augsburg-Oberhausen und Vetera I, als auch zusammen mit 
Schildflügelfibeln und Kragenfibeln des Typs Mainz-Andernach in Frauengräbern gefunden wurde 332. 

Punzverzierte Distelfibel
Oesterwind 1989, Distelfibel Var. 2
Vorkommen: Tri2.0c.3 (Taf. 132)
Die punzverzierten Distelfibeln datiert Oesterwind alle in den ersten gallo-römischen Horizont (Oesterwind 
Stufe 3) 333. Charakteristisch ist die flache, undurchbrochene Zierscheibe im Gegensatz zu den jüngeren 
Entwicklungen. Die Verzierung der Fibel Tri2.0c.3 ähnelt der aus Grab 5 von Mayen »Amtsgericht« 334. 

Distelfibel mit aufgeschobener Bügelscheibe
Leifeld SpH-5 / Oesterwind 1989, Distelfibel Var. 1 / Riha 4.5.2 / Almgren 240 
Vorkommen: Ni16.1.1 (Taf. 46); Saf10.0.1 (Taf. 98)
Die Distelfibeln mit durchbrochen gearbeiteter Bügelscheibe kommen im Neuwieder Becken hauptsächlich 
zwischen der mittel-/ spätaugusteischen und der spätclaudischen-frühflavischen Zeit vor. Charakteristisch 
ist gegenüber den früheren Distelfibeln die Vergrößerung und die flächige, längs gerichtete Verzierung 
des Fußes und des Bügels (vgl. Tri2.0c.3 – Taf. 132). Die Spiralhülse ist häufig mit strahlenförmiger Gravur 
(Ni16.1.1) und Wolfszähnen (Saf10.0.1) verziert. Zwischen Bügel und Bügelscheibe konnten bis zu drei 
Zierstifte befestigt sein, die aber häufig verloren sind, wie auch bei den beiden Fibeln aus Nickenich und 
Saffig 335. Distelfibeln haben eine weite Verbreitung, über Frankreich, die Schweiz, Oberitalien, bis nach 
Böhmen. Im linksrheinischen Neuwieder Becken stammen Distelfibeln nur aus Frauengräbern. Die Trag-
weise von mehreren Distelfibeln an der Kleidung visualisiert der bekannte frühkaiserzeitliche »Menimane-
Grabstein« 336.

Scharnierfibeln

Aucissa-Variante mit knopfbesetztem Bandbügel
Leifeld ScH-2.1b / Riha 5.3 / Feugère 22e
Vorkommen: Ni29.4.1 (Taf. 52)
Der Bügel der Scharnierbogenfibel verläuft halbkreisförmig aufgewölbt. Das Scharnier wird von einer Hülse 
verdeckt. Kennzeichnend für diese Aucissa-Fibel-Variante Leifeld ScH-2.1b ist die Reihe von Zierknöpfen 
seitlich am Bügel 337. Wie in Nickenich zieren auch mehrere Knöpfe die Bügelmitte von Fibeln in Schankwei-
ler Grab 18 (claudisch) 338, in Stahl Grab O7 und in Wederath Grab 1042 339. Nach Feugère und Riha kommt 
diese Variante während der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts vor 340.

Querprofilierte Scharnierfibel / Scharnierknotenfibel
Leifeld ScH-6.1 / Riha 5.6 / Gaspar 30 / Feugère 23b
Vorkommen: Kre15.2.2 (Taf. 7)

332	 Leifeld 2007, 172-173 Abb. 29, 11-19.
333	 Oesterwind 1989, 146.
334	 Oesterwind 1989, Taf. 32, C3.
335	 Leifeld 2007, 182-188 Abb. 37-38. – Oesterwind / Schäfer 

1991, 54.

336	 Oesterwind 1989, 146 Abb. 33, 7-9.
337	 Leifeld 2007, 203-205 Abb. 42, 8-13.
338	 Vgl. Ludwig 1988, 78-79 Taf. 17, 1-2.
339	 Leifeld 2007, Taf. 51, k. – Vgl. Geldmacher 2004, 74.
340	 Feugère 1981, 440. – Riha 1979, 121.
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Die Bügel dieser Fibeln sind mit unterschiedlich vielen Querrippen asymmetrisch verziert. In Gallien und ent-
lang des Rheins ist diese Fibel zwischen claudisch-neronischer Zeit und der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts 
verbreitet 341. Ähnlich wie in Augst und Kaiseraugst stammen auch im Treverergebiet die meisten Funde 
aus den Schichten des letzten Drittels des 1. Jahrhunderts 342. Leifeld stellte fest, dass in Wederath dieser 
Fibeltyp auffallend häufig in Kindergräbern vorkommt 343. Die Aschenkistenbestattung mit zwei Urnen aus 
Kretz deutet auch auf eine Doppelbestattung hin. Auch die vergesellschafteten Grabbeigaben, darunter 
eine Münze des Vespasian, bestätigen den Datierungsschwerpunkt der querprofilierten Scharnierfibel im 
letzten Drittel des 1. Jahrhunderts.

Bronzeobjekte

Schmuck 

Fingerringe (Bronze und Eisen)
Vorkommen: Kre6.1.4 (Taf. 2); Kre15.2.3 (Taf. 7); Kre15.4.1 (Taf. 9); Tri2.0c.8 (Taf. 133); Tri2.0c.12 
(Taf. 133)
Aus dem Doppelgrab in Kretz stammt ein Fingerring (Kre6.1.4) mit drei Fassungen für Einlagen. Eine Parallele 
ist bislang weder unter den zahlreichen Funden aus Augst 344 noch aus dem freien Germanien 345 bekannt. 
Das Material wurde in der Publikation als »Eisen?« angegeben. Wahrscheinlicher ist allerdings Bronze, da 
eiserne Fingerringe vermutlich nur von Männern seit der Republik bis zur Mitte des 1. Jahrhunderts und 
dann erst wieder in der Spätantike getragen wurden 346. Die Bronzeringe Kre15.2.3 und Tri2.0c.12 besaßen 
eine Aussparung für eine große Einlage. Kre15.2.3 war in einem Aschenkistengrab einer Frau (Phase 3) 
beigegeben. Tri2.0c.12 hingegen befand sich unter den augusteischen Streufunden aus einem Grabgarten 
der Sammlung Engels 347. Aus der gleichen Sammlung stammt ein einfacher Eisenring Tri2.0c.12, der kaum 
anders als Kre15.4.1, aus einem spätantiken Körpergrab, aussieht. 

Armreife
Riha 1990, Typ 10 und Typ 24
Vorkommen: Kre15.3.1-2 (Taf. 9)
Zwei Armringe für ein Kind wurden in dem spätantiken Körpergrab 3 von Kretz »Steinacker« gefunden. Bei 
dem ersten handelt es sich um einen Armreif mit tordiertem Vierkantdraht aus Bronze, dessen Hakenver-
schluss abgebrochen ist (Riha Armring Typ 24). Der innere Durchmesser misst 3,8 cm. Vor allem in Britan-
nien ist diese vereinfachte Version der tordierten Armreifen häufig, weniger in den Rheingebieten und den 
Donauprovinzen vertreten 348. Der zweite Armring aus diesem Kindergrab hat eine stilisierte Schlangenform 
(Riha Armring Typ 3.10) und ist auch aus Bronze hergestellt. Der Durchmesser liegt bei 4 cm. Die Schlan-
genform war während der gesamten römischen Kaiserzeit, besonders in den Donauprovinzen, beliebt und 
wurde wegen der apotropäischen Funktion getragen. Die stilisierte Form ist typisch für das 3. und 4. Jahr-
hundert 349.

341	 Gaspar 2007, 33. – Leifeld 2007, 216-219 Abb. 47, 1-2.
342	 Riha 1994, 111.
343	 Leifeld 2007, 219.
344	 Vgl. Riha 1990.
345	 Vgl. Beckmann 1969.

346	 Riha 1990, 29.
347	 Vgl. eiserner Fingerring aus Andernach »Martinsberg« Grab 

15 (tiberisch): Oesterwind / Schäfer 1991, Taf. 11.
348	 Riha 1990, 60-62.
349	 Riha 1990, 56.
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Löffel

Löffel mit runder Laffe (Cochlearia)
Riha / Stern Cochlearia Var. 2
Vorkommen: Tri2.0b.1 (Taf. 117)
Der Bronzelöffel aus Trimbs »Rübenstück« hat eine runde, nicht abgesetzte Laffe und gehört zu der »leich-
teren Serie« nach Riha 350. Der Durchmesser der Laffe liegt mit ca. 2,2 cm im unteren Durchschnitt der Löffel 
aus Augst und Kaiseraugst 351. Ein vergleichbares Stück stammt aus der Insula 29 in Augst und wird durch 
Keramikfunde in claudisch-neronische Zeit datiert 352. Damit gehört das Augster Stück zu den ältesten Exem-
plaren dieses Löffel-Typs. Riha spricht sich für eine Laufzeit während des 1. Jahrhunderts aus, bevor gegen 
Ende des 1. und vor allem im 2. Jahrhundert die massiveren Exemplare dieser Form gebräuchlich wurden 353. 
Aus den umliegenden Gräberfeldern der Pellenz ist nur ein einzelner Bronzelöffel aus Koblenz »Kaiserin-
Augusta-Ring« / »Moselring« ohne Kontext bekannt 354. Aus Wederath stammen 13 Löffel dieses Typs. Die 
Untersuchung der Leichenbrände ergab, dass diese Art von Löffel keine alters- oder geschlechtsspezifische 
Beigabe war, da sie in Kinder-, Frauen- und Männergräbern gefunden wurde 355. Dies unterstützt noch ein-
mal die Einschätzung Rihas, dass diese Löffel wohl nur zweitrangig zu kosmetischen Zwecken und in erster 
Linie als Essbesteck genutzt wurden 356. 

Löffel mit birnenfömiger Laffe und ausgeprägtem Verbindungsstück (Cochlearia)
Vorkommen: Och8.0a.1 (Taf. 58)
Löffel aus Bronze oder Silber mit betont abgesetzter, ovaler oder birnenförmiger Laffe waren im 4. und 
5. Jahrhundert eine beliebte Grabbeigabe in reichen »Fürstengräbern« in den Nordwestprovinzen. Man-
che Exemplare besitzen eine Inschrift oder Gravur. Das Verbindungsstück konnte volutenförmig, mit einer 
Tierdarstellung oder in einer stilisierten Form eines Tieres gestaltet sein 357. Die Beigabe war geschlechtsun-
abhängig. Der Löffel Och8.0.1 besitzt einen scheibenförmigen Übergang zur Laffe, der einfach gelocht ist. 
Damit könnte er ein Übergangsstück zu den merowingischen Löffeln darstellen, deren Hauptmerkmal eine 
glatte, undurchbrochene Scheibe ist 358.

Spiegel

Rechteckiger Spiegel
Lloyd-Morgan Gruppe A
Vorkommen: Kre6.1.3 (Taf. 2)
Der einzige in der Pellenz gefundene Spiegel stammt aus einem reichen Frauengrab des späten 1. Jahrhun-
derts. Der Spiegel ist rechteckig und 9 cm × 10,5 cm groß. Nach Goethert sind ab spätaugusteisch-tiberi-
scher Zeit häufiger Spiegel in den Gräbern Triers und dessen Umland zu finden. Dabei sind runde Spiegel 
die Mehrzahl 359. Im Rheindelta dagegen ist die rechteckige Form im 1. Jahrhundert die beliebteste 360. In 
Wederath stammen ein rechteckiger etwa 6 cm × 8 cm großer Spiegel sowie eine Münze des Caligula aus 

350	 Riha / Stern 1982, 14-15 Abb. 1, 8 Taf. 33.
351	 Riha / Stern 1982, 14.
352	 Riha / Stern 1982, 66 Taf. 12, 123.
353	 Riha / Stern 1982, 14-15.
354	 Oesterwind / Schäfer 1991, Taf. 50.
355	 Geldmacher 2004, 288.
356	 Riha / Stern 1982, 10.

357	 Vgl. Löffel mit Volute: Samson, Grab 6; Löffel mit Tierdar
stellung: Silberschatzfund von Dorchester; Löffel mit stilisierter 
Tierdarstellung: Mertloch. Böhme 1970, Abb. 6. 8-9. 

358	 Siehe Silberlöffel aus einem Grab in Speyer-Germansheim: 
Böhme 1970, 186 Abb. 7.

359	 Goethert 1990, 271.
360	 Lloyd Morgan 1981, 3-20.
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Grab 1026 361. Ähnliche Spiegel wurden in Krefeld-Gellep, meist in Brandgräbern des späten 1. und frühen 
2. Jahrhunderts, gefunden 362. 

Gefäße

Sieb 
Eggers 162 / Petrovszky X,5
Vorkommen: Ni8.1.3 (Taf. 42)
Das Sieb Typ Eggers 162 aus einem Männergrab besitzt einen langen Stiel, der am Beckenansatz »ruderför-
mig« verdickt ist. Dieses stammt aus einem reich ausgestatteten, flavischen bustum. Becken und Griff sind 
aus einem Stück hergestellt 363. Aufgrund des fragmentierten Zustandes ist nicht beurteilbar, ob das Griff
ende flach oder modelliert und gebogen war 364. Die Produktion dieser Form beginnt kurz vor dem mittleren 
1. Jahrhundert und endet bereits im späten 1. Jahrhundert. Die Umlaufzeit ist noch im gesamten 2. Jahr-
hundert belegt. Zusammen mit der Kelle und weiterem Trinkgeschirr diente das Sieb dem Weingenuss 365. 
Auch wenn sich typologisch nur eines der vier bekannten Siebe aus dem Bearbeitungsgebiet bestimmen 
lässt, ist doch auffällig, dass zwei aus Bustumsbestattungen stammen.

Unbestimmte Siebe
Vorkommen: Kru9.3.2? (Taf. 22); Och44.0a.12; Saf24.1.5

Trifoliarkanne
Typ Hagenow (Nuber Service D) / Eggers 124
Vorkommen: Kru9.4.2 (Taf. 30)
Von einer Kanne Typ Hagenow ist nur der fragmentierte Griff aus Bronze aus einem bustum in Kruft erhal-
ten. Der Griff besitzt die charakteristische gestraffte Form und eine weibliche Protome am oberen Ende, die 
über die Kannenmündung ragte. Die Frauenprotome trägt die klassische Knotenfrisur. Die Haare sind in der 
Mitte gescheitelt; die vorderen Haarpartien sind in Strähnen seitlich am Kopf um ein Haarband gewickelt; 
oberhalb des Nackens trägt sie einen Haarknoten. Das Gesicht hat eine U-Form und eine sehr niedrige Stirn, 
die im Profil eine gebogene Linie mit der Nase bildet. Frontal ist die Nase dominant, die nicht naturgetreu in 
der oberen Hälfte des Kopfes sitzt. Die Protome besitzt einen sehr kurzen breiten Hals. Nach Nuber wurden 
Kannen vom Typ Hagenow in Capua zwischen der augusteischen Zeit und der Mitte des 1. Jahrhunderts 
produziert und bildeten zusammen mit der Griffschale Eggers 154 mit Widderkopfgriff das Service D 366. 
Funde aus Pompeji widersprechen dem Produktionszeitraum bis etwa 50 n. Chr. nicht 367. Eindeutige Quali-
tätsunterschiede sind Belege für mehrere Produktionsorte 368. Kunow sprach sich für Werkstätten im Osten 
aus 369. Die grobe Ausführung der Kanne aus Kruft lässt auch eine provinzielle Nachahmung der italischen 
Kannen annehmen.

361	 Haffner 1978, 26-27 Taf. 267, Grab 1026.
362	 Pirling / Siepen 2006, 422 Taf. 74, 12.
363	 Vgl. Petrovszky 1993, 103.
364	 Vgl. Karasová 1998, 42.
365	 Vgl. Petrovszky 1993, 103-106 Taf. 3, X,5a-b. – Karasová 

1998, 43-44.

366	 Nuber 1972, 40-43 Abb. 3. – Vgl. Bronzekanne in einem 
»Fürstengrab« von Nospelt-Tonn: Reinert 1993, Abb. 3 nach 
Thill 1968, Taf. 5.

367	 Tassinari 1993, D2112.
368	 Vgl. Marcenko / Limberis 2008, 282-283 Abb. 3: Die Kannen 

E124, die im Schwarzmeergebiet zutage kamen, wurden in 
Capua hergestellt.

369	 Kunow 1983, 61.
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Trifoliarkanne 
Typ Millingen (Nuber Service E) / Eggers 125 / Bienert 5
Vorkommen: Saf24.1.1 (Taf. 107); Saf26.1.1 (Taf. 110)
Kannen des Typs Millingen sind mehr oder weniger bauchige Trifoliarkannen mit einem nach oben aus-
schwingenden Griff. Sie wurden in Italien, Gallien und Niedergermanien (Xanten) wohl ab tiberisch-clau-
discher Zeit bis in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts produziert 370. Kannen bilden zusammen mit einer 
Griffschale ein Handwaschservice für den sakralen und profanen Gebrauch. Archäologische Funde werden 
hinsichtlich dieser Deutung durch bildliche und schriftliche Quellen bestätigt 371. Eine Griffschale befand sich 
nicht innerhalb des Saffiger Depots, dafür gibt es eine Schale (Saf24.1.3), die Nuber als festen Bestandteil 
des Waschgeschirrs herausgestellt hat 372. Die zweite bekannte Kanne Saf26.1.1 aus der Pellenz war einem 
Brandgrab u. a. zusammen mit einer Griffschale Typ Canterbury (Saf26.1.2) beigegeben.

Kannen unbestimmter Form
Vorkommen: Kre20.1.3

Blechkasserolle mit peltageschmücktem Griffende
Petrovszky III, 2b / Bolla 1986, Typ Ic
Vorkommen: Saf24.1.4 (Taf. 107)
Ein flacher Griff mit Herstellerstempel aus Bronze befand sich unter den zahlreichen Stücken des Saffiger 
Depotfundes 373. Der Griff wurde, nachdem er längere Zeit als verschollen galt, wieder aufgefunden. Er 
ist an beiden Seiten beschädigt, sodass über die Gefäßform selbst keine Aussage gemacht werden kann. 
Das ornamental gestaltete Griffende hat einen Abschluss mit zwei peltaförmigen Durchbrüchen 374. Den 
äußeren Rand schmücken zwei Augenpaare. Die Zwickel, die an den mittleren Steg anschließen, sind mit 
gestrichelten Gravierungen verziert. Der Stempel des Herstellers befindet sich auf der Oberseite, mittig in 
einem langrechteckigen Feld. Die Lesung ist: CNCNTREBELLIORVM. Die Auflösung ist vermutlich: Gn(aei et) 
Gn(aei) Trebelliorum. Dies spricht für eine Werkstatt von Vater und Sohn, was auch die Endung des nomen 
gentile im Genitiv Plural erklärt 375. Damit können wir auch die Produkte, die allein mit CNTREBELLI ge-
stempelt sind, als älter als diese Kasserolle ansehen. Die Herstellungszeit konnte Petrovszky auf die Spanne 
zwischen 0/10 und 20/30 n. Chr., allerdings mit dem Hinweis auf »ungenügend gesichert«, eingrenzen 376. 
Der Saffiger Fund gehört zum Typus der Blechkasserollen von Petrovszky III, 2b, bei dem der Teil des Gefäß-
ansatzes breiter ausgestellt gearbeitet und mit zwei Durchbrüchen verziert ist 377. Parallelen zu der Saffiger 
Kasserolle finden sich in Ormes (F) nördlich von Lyon 378 und in Novyi (RUS) nordöstlich des Schwarzen Mee-
res, bei denen die Herstellerstempel unleserlich sind 379.
Den Produktionszeitraum der »Blechkasserollen« datiert Petrovszky auf etwa 20 v. Chr. bis 30 n. Chr. 380 
Die Umlaufzeit der Stücke ist deutlich länger, wie die Altfunde aus Pompeji zeigen 381. Als Herstellungsort 
wurde Norditalien und insbesondere Aquileia in der Forschung vermutet, wobei es auch Hinweise auf lokale 

370	 Nuber 1972, 50-54 Abb. 7.
371	 Kunow 1983, 73.
372	 Nuber 1972, 131.
373	 Bei Petrovszky 1993, Nr. GNr. X.41. Ohne Abbildung.
374	 Zuletzt zusammenfassend: Petrovszky 1999, Taf. 1, III, 2a-b.
375	 Lesung von M. Scholz (Goethe-Universität Frankfurt a. M.), 

dem an dieser Stelle mein großer Dank ausgesprochen wird.
376	 Nach dem Forschungsstand von 1996 sind drei Kasserollen 

von Gnaeus Trebellius mit Fundort Pompeji, Montbellet und 
Thorey bekannt: vgl. Petrovszky 1993, 168. 384. – Eine weitere 
Kasserolle aus dem Mainzer Raum war 2013 im Landesmuseum 

ausgestellt. Mit Dank für den freundlichen Hinweis an Martin 
Grünewald.

377	 Die Form entspricht Bolla 1c: Bolla / Castoldi / Terenziani 1986, 
Abb. 6, 1c. 

378	 Petrovszky 1993, 331 Nr. GNr X.13 Taf. 34. – Baratte u. a. 
1984, 65-66 Nr. 83 Taf. 30. 65. 67.

379	 Petrovszky 1993, 338 Nr. GNr X.56 Taf. 37. – Die Kasserolle 
besitzt drei peltaförmige Füßchen: Raev 1986, 79 Taf. 71, 2.

380	 Petrovszky 1993, 38.
381	 Petrovszky 1993, 38.
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Produktionen in den Provinzen gibt und der Stempel mit dem Namen Trebellius auf eine Werkstatt in Rom 
deutet 382.
Die Verwendungsweise allgemein von Kasserollen wurde von Kunow als Vielzweckgeschirr umschrieben, 
die als Koch-, Speise- und Trinkgeschirr gedient hätten 383. Petrovszky konnte indes richtigstellen, dass alle 
Blechkasserollen keinerlei Brandspuren aufweisen, und somit nie als Kochgeschirr verwendet wurden 384. 

Griffschale
Typ Canterbury (Nuber Service G)
Vorkommen: Saf26.1.2 (Taf. 110)
Charakteristisch für die Griffschalen des Typs Canterbury ist der Umbo im Gefäßboden. Der Griff fehlt bei 
der Griffschale aus einem Brandgrab in Saffig. Hier war eine Trifoliarkanne des Typs Millingen vergesell-
schaftet, mit der sie ein Handwaschservice für den profanen und rituellen Bereich bildete. Ab flavischer Zeit 
gibt es sicher datierte Fundplätze dieses Typs, der auch in Gallien während des 2. Jahrhunderts produziert 
wurde 385. Aus dem nahe gelegenen Monreal (Lkr. Mayen-Koblenz) stammen Funde dieser Serviceart aus 
einem frühflavischen Tumulusgrab 386. 

Schüssel / Becken
Bienert 55
Vorkommen: Saf24.1.3 (Taf. 107); Saf12.0.1 ? (Taf. 98)
Die Schüssel (Saf24.1.3) aus dem Depot von Saffig entspricht der Form Bienert 55 387. Es handelt sich bei 
dem Typ um eine große Schale mit Mündungsdurchmesser über 36 cm und mit zwei angelöteten Henkeln, 
die in Saffig erhaltungsbedingt fehlen 388. Die Schüssel verfügt über einen Standring, dessen Inneres vier 
konzentrische Wülste und einen zentralen Knopf aufweist. Die Form kommt zwischen dem 1. und 2. Jahr-
hundert vor 389. R. Petrovszky schätzt die Datierung der Schüssel in frühflavische Zeit 390. Das kleine Fragment 
(Saf12.0.1) einer Bronzeschale, ebenfalls aus Saffig, könnte möglicherweise auch zu einer Schüssel dieses 
Typs gehört haben.

Unbestimmte Schale
Vorkommen: Ni8.1.4 (Taf. 42)
Aus dem bustum in Nickenich stammen größere Fragmente eines Bronzegefäßes, bei denen es sich wahr-
scheinlich um eine Schale gehandelt hat. Eine nähere Bestimmung ist aufgrund des Erhaltungszustands 
nicht möglich. 

382	 Radnóti 1938, 37. – Petrovszky / Stupperich 1999, 24. – Pe
trovszky 1993, 38: Die Kasserollen aus Pacciano (I), aus Vrhnika 
(R) und aus Andance (F) tragen den Stempel POMPEIVS. Die 
Kasserolle aus Nijmegen wurde von Marcus Herennius herge-
stellt und die aus Ubbergen (NL) war mit Q MARI gestempelt. 
– Produktionsort in Germanien: Eggers 1932, 256 Anm. 9. – 
Die Produkte einer Werkstatt in Mainz sind optisch von qua-
litätvolleren Arbeiten zu unterscheiden: Petrovszky 2003, 119 
Abb. 77.

383	 Kunow 1983, 74.
384	 Petrovszky 1993, 38. – Funde aus Trier und antiquarische 

Sammlung der Funde aus Pompeji: Bienert 2007, 84 Anm. 560 
mit ausführlichem Verweis auf Willers 1907. – Kasserollen 

aus militärischen Fundplätzen, z. B. Haltern, Magdalensberg, 
Augsburg-Oberhausen: Petrovszky 1993, 38. – Bildliche 
Überlieferung auf der Trajanssäule: Cichorius 1900, Taf. 7, 13.

385	 Nuber 1972, 63. 72 Abb. 13.
386	 Heyl 1996, 134.
387	 Bienert 2007, 160-161. – Eggers 1951, Typ 99-106 Taf. 10, 

99-106.
388	 Henkel wurden bei diesen Gefäßen häufig verloren. Bienert 

2007, 161.
389	 Vgl. Bienert 2007, 160-161. 
390	 Die Verfasserin dankt R. Petrovszky (Speyer) für zahlreiche 

Anregungen sehr herzlich.
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Bronzekessel mit eisernem Rand und Henkel
Eggers 7
Vorkommen: Tri2.I2.2 (Taf. 120)
Aus einem Waffengrab von Trimbs »Rübenstück« (Tri2.I2) stammt ein Kessel des Typs 7 nach Eggers. Wäh-
rend der Kessel aus Bronze getrieben ist, sind die Henkel aus Eisen gefertigt. Ab der augusteischen Zeit 
wurde diese Form zahlreich produziert. Häufiger gibt es diese Kessel mit seitlichen Ringgriffen zur Aufhän-
gung über dem Feuer (Eggers 4/5 und 6/8; evtl. Saf20.7.1 – Taf. 104), als mit einem einzelnen Henkel wie 
hier in Trimbs 391. Aus dem reichen Frauengrab aus Wincheringen sind ein typgleicher Kessel und zwei Eimer 
belegt 392. Vermutlich sind Kessel des Typs Eggers 7 bis in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts in Gräbern 
beigegeben worden 393. Die Befestigung der einzelnen Teile miteinander durch Nieten spricht für einen kel-
tischen Produktionsort an der oberen Donau 394.

Eimer / Kessel
Vorkommen: Saf24.1.2 (vgl. Taf. 106, 1 oben links)
Die drei Kessel aus dem Saffiger Bronzedepot sind verschollen. Zur Beschreibung und Bewertung der Eimer 
steht heute nur noch ein Schwarz-Weiß-Foto des gesamten Depots zur Verfügung, auf dem einer der drei 
Eimer zu sehen ist. Durch den Erhaltungszustand (ohne Rand) und die schlechte Aufnahme ist eine nähere 
Ansprache nicht möglich. Nach Kunow wurde die Verwendung von einfachen Formen als Kocheimer durch 
Funde in Kastellen und auch durch bildliche Quellen, wie die Trajanssäule, nachgewiesen 395. Nach Bienert 
sind angelötete Dekorationen oder Füßchen ein Hinweis auf die Verwendung als Trankgeschirr, da sich die 
Lotbefestigung bei Hitzeeinwirkung löst 396. Ob es dergleichen auch an den Saffiger Eimern gegeben hat, 
ist anhand des Bildes nicht mehr zu klären. Innerhalb eines Eimers befanden sich über 100 festkorrodierte 
Beschläge (Lunulae, Krempenphaleren / Buckel, Rosetten, Winkel, s. u.) 397. 

Gefäße unbestimmter Form 
Vorkommen: Kru9.3.2 (Taf. 23); Kru9.4.3; Och9.2.7; Och9.2.9 (Taf. 64)
Eine große Anzahl von verbrannten Bronzefragmenten aus einem bustum (Kru9.3.2) gehörte vermutlich zu 
mehreren Gefäßen. Ein Bruchstück könnte zu einem Sieb gehört haben. Aus einem weiteren bustum von 
diesem Gräberfeld stammt eine Trifoliarkanne des Typs Hagenow, von der jedoch nur der Griff gut erhalten 
ist. Weitere Bronzefragmente könnten die Reste der Kanne sein.

Kästchen-, Truhenbeschläge

Fundstellen: Kre6.1; Kre15.2; Och9.1; Och9.2?; Saf20.0; Saf24.0; Tri2.I2
Kästchen sind als Grabbeigabe sowohl bei Männern (Tri2.I2) als auch bei Frauen (Kre6.1, Kre15.2) während 
des 1. und 2. Jahrhunderts und in einem spätantiken Körpergrab (Saf20.0.1-4) in der Pellenz nachgewiesen. 
Der Bronzezierknopf (Och9.2.8-9 – Taf. 64) und der Bronzehenkel aus dem Schieferplattengrab des Och-
tendunger tumulus stammen eventuell ebenfalls von einem Kästchen.

391	 Vgl. Peschel 1995, bes. 79 mit Fundstellen des Mittelrhein
gebiets. – Karasová 1998, 9. Funde aus Böhmen mit weiterer 
Literatur.

392	 Koethe / Kimmig 1937, Abb. 10.
393	 Kunow 1983, 17 Taf. 1, 7.

394	 Vgl. Karasová 1998, 9.
395	 Kunow 1983, 70-71. – Cichorius 1990, Taf. 7, 12.
396	 Vgl. Ausführung zu Kasserollenfüßen: Bienert 2007, 84. 
397	 Eiden 1976b, 35-36.
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Der Depotfund Saf24 enthält zahlreiche dekorative Bronzebeschläge einer oder mehrerer Truhen, die wäh-
rend des 1. Jahrhunderts gebräuchlich waren.

Zungenförmige Schlossschlempe / Vorlegeband
Vorkommen: Kre15.2.4 (Taf. 7)
Eine zungenförmige Schlossschlempe und zwei kleine Ziernägel waren die Reste eines Kästchens, das als 
Beigabe in einer Doppelbestattung mit Tuffkiste gefunden wurde. Ein vergleichbares Vorlegeband stammt 
aus Augst 398.

Herzförmige Schlempe
Vorkommen: Saf24.1.107 (Taf. 110)
Eine herzförmige Schlempe aus Bronze (Saf24.1.107) wurde im Saffiger Bronzedepot gefunden. Die gebo-
genen Splinte zeugen von der Anbringung an einer Truhe oder einem Kästchen. Vermutlich gehörten die 
zwei Henkel (Saf24.1.104-105 – Taf. 110) und ein Schlossblech (Saf24.1.106 – Taf. 110) ebenfalls zu der 
Truhe. 
Es gibt Verbreitungsschwerpunkte dieser Schlempenform um Nijmegen herum, das von Martin-Kilcher als 
Produktionzentrum angenommen wird, bis nach Britannien, am Mittelrhein um Mainz und am Oberrhein 
bei Windisch 399. Im Vergleich mit der Schlempe aus Courroux hat die Schlempe aus Saffig eine gestreck-
tere Form und keinen Endknopf und ähnelt somit mehr einem Stück aus dem Mainzer Legionslager 400. In 
Grab 21 von Mainz-Weisenau befanden sich eine herzförmige Schlossschlempe sowie ein profilierter Griff 
mit Eichelabschluss, wie in Saffig, und ein einfacher Griff 401. Die datierten Stücke stammen aus der Mitte 
und der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts. Die Parallele aus Courroux stellt das jüngste Exemplar um die 
Wende zum 2. Jahrhundert dar 402.

Schlossblech
Vorkommen: Saf24.1.106 (Taf. 110)
Das Schlossblech Saf24.1.106 gehörte zu einem Schlossmechanismus mit indirekter Sperre. Es verfügt über 
ein schlüssellochabdeckendes Plättchen, das mittels eines kleinen Hebels vorne von hinten vor das Schlüs-
selloch geschoben wurde. Eine vergleichbare Konstruktion ist auch aus Augst bekannt 403.

Kastenhenkel mit ungeteiltem Bügel aus Bronze 
Riha Taf. 9, 117-128
Vorkommen: Kre6.1.2 (Taf. 2); Tri2.I2.3 (Taf. 120)
Der Griff (Kre6.1.2) eines Kästchens wurde in dem Doppelgrab in Kretz gefunden. Der Griff aus Bronze be-
sitzt einen vierkantigen Querschnitt und spitz auslaufende Enden. Beide Splinte waren bei der Auffindung 
erhalten sowie Holzreste des vermoderten Kästchens. 
Zwei Kästchenhenkel (Tri2.I2.3) mit Knopfenden und rundem Querschnitt wurden aus einem Waffengrab 
in Trimbs geborgen. Auch hier waren die Splinte erhalten sowie eines der Scharniere eines Kästchens. Diese 
Art der kleinen Henkel mit rundem oder eckigem Querschnitt ist weitverbreitet gewesen und war universell, 
auch für Helme oder Gefäße, einsetzbar 404. 

398	 Riha 2001, 51 Taf. 29, 352.
399	 Martin-Kilcher 1976, 63 Anm. 254.
400	 Martin-Kilcher 1976, Taf. 67, 4. – Behrens 1917/1918, 30 

Abb. 11, 13.

401	 Neeb 1913/1914, 43 Abb. Grab 21.
402	 Martin-Kilcher 1976, 63.
403	 Vgl. Riha 2001, 16 Abb. 4.
404	 Riha 2001, 30.
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Kastenhenkel mit mittlerem Wulst am Bügel aus Bronze 
Riha Taf. 7, 82
Vorkommen: Saf24.1.104-105 (Taf. 110)
Aus dem sog. Händlerdepot aus Saffig stammen zwei Kastenhenkel mit profiliertem Wulst in der Mitte 
des vierkantig kannelierten, geschwungenen Bügels. Die Bügelenden sind umgeklappt mit eichelförmigem 
Abschluss, der durch einen Knoten abgesetzt ist. Die umgebogenen Splinte und die Unterlegscheiben aus 
Bronze zeigen, dass sich die Henkel einst an einem Kasten befunden haben, der eine Brettstärke von etwa 
1 cm besaß. Diese Art von Henkeln ist in verschiedenen Ausführungen im gesamten Imperium sehr weitver-
breitet gewesen und stellt nach Riha wahrscheinlich eine Entwicklung der reich geschmückten kannelierten 
oder mit Arkanthusblättern verzierten Henkel mit einem zentralen profilierten Wulst dar, die beispielsweise 
aus Pompeji bekannt sind 405. Eine sehr gute Parallele lässt sich im nahe gelegenen Monreal finden. Aus 
einem Brandgrab des mittleren 1. Jahrhunderts stammen zwei Henkel mit Splinten und Unterlegscheiben, 
die nahezu identisch mit den Saffiger Objekten sind 406. Bemerkenswert ist auch das gemeinsame Vorkom-
men mit einem Bronzeblechbuckel ohne Befestigungsvorrichtung 407. Davon befanden sich 20 Stück in dem 
Saffiger Depotfund. Ergänzend ist zu bemerken, dass die Griffe aus Saffig deutliche Spuren einer Zweit-
verwendung zeigen. Belege für diese These sind der wellige Zustand der Splinte, wie er entsteht, wenn die 
Metallstäbe aus dem montierten Zustand wieder gerade und erneut umgebogen werden. Darüber hinaus 
wurden die runden Vorlegescheiben an einer Kante sorgfältig gekürzt.

Buckelförmige Beschläge / Krempenphaleren
Vorkommen: Saf24.1.55-72 (Taf. 109)
20 getriebene Bronzeblechbuckel (Krempenphaleren 408) mit einem Außendurchmesser von etwa 7,0 cm 
wurden 1972 in dem sog. Händlerdepot in Saffig neben diversen anderen dekorativen und konstruktiven 
Beschlägen und Teilen eines Kastens gefunden. Da keine Löcher offensichtlich vorhanden waren, wurden 
sie als Halbfabrikate angesprochen 409. 
Die Röntgenanalyse im RGZM bestätigte das Fehlen jeglicher Lochung, zeigte aber die Existenz von Lotresten 
innerhalb der Buckel. Die »blasige« Struktur deutet nach Rüdiger Lehnert und Uwe Herz (Restaurierungs-
werkstätten RGZM) auf eine sekundäre Erhitzung des Materials hin, wodurch bei manchen Beschlägen die 
Bronze beschädigt und durchbrochen worden sein könnte. 
Funde eines Brandgrabs (Grube F) unterhalb eines späteren Grabhügels aus Monreal sind die einzige be-
kannte Parallele. Neben einem fast identischen, großen Henkel mit mittlerem Wulst gibt es auch einen 
buckelförmigen Beschlag, der große Ähnlichkeit aufweist. Der von Haberey beschriebene Bronzebuckel hat 
einen Durchmesser von 8,4 cm und ebenfalls keine Lochung. Eine Datierung des Grabes aus Monreal in 
die Mitte des 1. Jahrhunderts ist durch zahlreiche Keramikbeigaben gesichert 410. In Straubing kamen Be-
schläge eines Kästchens zutage, darunter waren auch buckelförmige Beschläge, allerdings mit Lochung in 
der Mitte. Ein Lunulabeschlag aus dem Komplex in Straubing findet ebenfalls Parallelen im Saffiger Bronze-
depot (Saf24.1.73-83) 411. Krempenphaleren sind sonst aus einem spätrömischen Grabfund aus Dorweiler 
(Kr. Euskirchen) und aus Trier bekannt, wo je fünf bzw. sieben Buckel die Holzdeckel sog. Schließkörbchen 
verzierten 412. Durch den ausgezeichneten Erhaltungszustand in Dorweiler nicht nur der Beschläge, sondern 
auch der organischen Reste ist die Anbringung der Buckel in der Spätantike für Flechtkörbchen mit Vier- bzw. 

405	 Riha 2001, 28-29 Anm. 56-57.
406	 Haberey 1948, 433 Abb. 44, 15. 19. – Neu vorgelegt durch 

Ebel 1989, 176 Taf. 38, 74-75. 79.
407	 Haberey 1948, 433 Abb. 44, 5.
408	 Nach Definition von v. Merhart 1956, 29.

409	 Eiden 1976b, 36.
410	 Haberey 1948, 433 Abb. 44, 5.
411	 Moosbauer 1997, Taf. 67, 2g.
412	 Dorweiler: Haberey 1949, 88-90 Abb. 8-9. – Trier: Kasparek /  

Wilhelm 2001, 58-59 Abb. 17-18.
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Sechspaßform nachgewiesen 413. Haberey beschreibt, dass die Bronzebuckel mit eisernen Stiften auf der 
Holzunterlage befestigt waren, wie man sich das auch für die Saffiger Funde vorstellen muss 414.

Rosetten / Florale Dekorbleche
Vorkommen: Saf24.1.84-103 (Taf. 109)
Unter den zahlreichen Beschlägen befinden sich auch 20 rosettenförmige Beschläge mit einem Durchmesser 
von 5,7-5,8 cm.
Die Rosetten wurden in Modeln getrieben. Manche der Rosetten enthielten auf der Rückseite eine flächige, 
klumpenförmige – oder nur geringe Reste einer – Masse, die im Folgenden als Lot angesprochen wird. Der 
unterschiedliche Zustand der Rosettenrückseiten wirft die Frage des Grunds für die Entstehung auf. Da 
manche Lotklumpen derart in eine Richtung »verflossen« und dort erhärtet sind, lässt dies annehmen, dass 
die Rosetten nicht so an einem Objekt befestigt gewesen sein können. Vermutlich hat es sich hierbei um 
eine Befestigung an einem Kasten oder Möbel gehandelt, von dem die Beschläge durch leichtes Erwärmen 
wieder demontiert worden sind 415. In Köln kamen in einem Grab zwei Rosetten zutage, deren Durchmesser 
nur 3,5 cm groß ist und deren Ausformung sich von den Saffiger Stücken unterscheidet. Jedoch wurden 
auch hier »Lotreste (?)« auf der Rückseite gefunden 416.

Winkelbeschläge
Vorkommen: Saf24.1.6-54 (Taf. 108)
Unter den Funden des Saffiger Bronzedepots befanden sich auch 33 kleinere und 16 größere Winkelbe-
schläge. Bei den Maßen lässt sich trotz kleiner Abweichungen eine Soll-Größe von 7,7 cm × 6,7 cm Schen-
kellänge und 1,3 cm Schenkelbreite für die kleinen Winkel erkennen. Die gemittelten Werte für die großen 
Winkel ergeben eine Seitenlänge von 9,6 cm × 8,5 cm und eine Schenkelbreite von 1,7 cm. Die Stärke der 
getriebenen Winkel ist an verschiedenen Stellen unterschiedlich. Die meisten Stücke haben eine Stärke von 
durchschnittlich 1,2 mm. Streifenförmige Lotreste auf beiden Schenkeln zeigen die Stellen der Befestigung. 
Unter den Kölner Möbelfunden ist diese Art der Anbringung ebenfalls belegt, wenngleich die Verwendung 
von Nägeln die gängigere Form war. Nach Schmauder und Willer dienten diese Beschläge weniger der Sta-
bilisierung als vielmehr der Verzierung 417. Unter der Prämisse ist vielleicht die Befestigung durch Lot auf der 
Rückseite als kunstfertiger einzuschätzen, da der optische Effekt der glänzenden Bronze nicht von Nägeln 
unterbrochen wurde, die z. T. Zierköpfe erhielten, um sie ästhetisch aufzuwerten 418. 

Lunulabeschläge / Mondsichelförmige Beschläge 
Vorkommen: Saf24.1.73-83 (Taf. 109)
Im Saffiger Depotfund befanden sich elf oder zwölf mondsichelförmige, z. T. fragmentierte Beschläge. Die 
Lunulabeschläge unterteilen sich in zwei Größen. Die kleineren haben einen Durchmesser zwischen etwa 8,5 
und 8,7 cm, die größeren liegen zwischen ca. 9,0 und 9,4 cm. Sie wurden aus 1,2 bzw. 1,5 mm dickem Bronze
blech in einer Form gepresst. Die Enden der Sichel lassen nur einen schmalen Spalt offen. Aufgrund der auf 
den ersten Blick nicht sichtbaren Befestigungsvorrichtung wurde von Hans Eiden in der Erstpublikation 1976 
geschlossen, dass es sich um Halbfabrikate handele 419. Jedoch sind auf der Rückseite an den Enden und in der 
Mitte Reste von Lot erhalten, die von der Befestigung mit drei Stiften stammen, die nicht mehr vorhanden sind.

413	 Haberey 1949, Taf. 4-5.
414	 Dies belegen Reste von Lot innerhalb der Buckelmitte. Vgl. 

Haberey 1949, 88.
415	 Das Möbelstück muss eine Metallfläche gehabt haben, an der 

die Beschläge angelötet waren.

416	 Schmauder / Willer 2004, 140. 177-178 Abb. 47.
417	 Schmauder / Willer 2004, 140.
418	 Vgl. Schmauder / Willer 2004, 140.
419	 Eiden 1976b, 36.
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Im Gegensatz zu den weitverbreiteten flachen Lunulabeschlägen 420, die durch Nägel am Untergrund be-
festigt wurden, gibt es diese Art von plastisch ausgebildeten Lunulabeschlägen relativ selten. Ein Vergleich 
kommt z. B. aus Grab 175 des römischen Brandgräberfeldes von Reichenhall (Oberbayern). Das Stück hat 
eine Größe von 7,0 bis 7,5 cm. Die Sichel ist weiter geschlossen als bei den Saffiger Objekten, aber ansons-
ten in der Form sehr ähnlich. Als Befestigung dienten zwei 1,5 cm lange Stifte, die auf der Rückseite ange-
bracht waren. Vergesellschaftet war ostgallische Terra sigillata 421. Ein weiteres Vergleichsstück stammt aus 
Aalen, das ebenfalls zwei Stifte (L. 1,7 cm) auf der Rückseite besitzt. Der Bronzebeschlag hat eine abgerun-
dete, aufgewölbte Oberfläche, einen Durchmesser von 9,1 cm und besitzt kugelige Knöpfe an den Enden. 
Da es keinen dokumentierten Kontext gibt, bleibt die zeitliche Einordnung ungewiss 422.
Unweit des römischen Kultplatzes »De Werf« in Empel (NL) kam ein Lunulabeschlag von etwa 3,7 cm Länge 
mit einem Befestigungsstift auf der Unterseite zutage. Eine Anbringung an einem Wagen wurde wegen des 
dabei gefundenen Achsnagels vermutet 423. 
Aus einem spätantiken Körpergrab in Dunaújváros (H) stammt ein lunulaförmiger Beschlag, der als Dekor-
element eines Kästchen angesprochen wurde. Das Objekt hat eine Länge von 6,8 cm und einen Nagel auf 
der Rückseite. Dabei wurden mehrere Beschläge eines Kästchens gefunden, von denen nur noch ein Win-
kelbeschlag vorhanden ist 424. 
Sowohl aus produktions- als auch aus befestigungstechnischer Hinsicht stellen die Lunulaebeschläge einer 
Truhe, gefunden in der villa rustica von Eckartsbrunn (CH), ausgezeichnete Parallelen dar. Auch hier wurde 
ein deutlich größerer Beschlag von vier kleineren ergänzt 425. Die Formausführung unterscheidet sich von 
den Saffiger Beschlägen durch eine insgesamt plumper wirkende, abgerundete Form der Halbmonde mit 
weiterer Öffnung. Nach der Rekonstruktion Kemkes‘ schmückten diese eine etwa 1,0 m × 0,70 m große 
und 0,85 m hohe Truhe, die wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts in der Nordschweiz 
produziert wurde 426. Durch Vergleiche mit Truhen hauptsächlich aus Pompeji kommt Kemkes zu einer Re-
konstruktion, bei der die Lunulae allein an der vorderen Schauseite befestigt waren 427. In Straubing sind 
sowohl ein Lunula- als auch zwei buckelförmige Beschläge von einer Truhe gefunden worden 428.

Kästchenscharniere
Vorkommen: Tri2.I2.4-5 (Taf. 120); Tri2.0c.14 (Taf. 133)
Zwei schmale Scharniere aus Bronze mit einer Länge von 5,2 bis 5,5 cm befanden sich in dem frühkaiser-
zeitlichen Kriegergrab Tri2.I2.4-5. Mit je zwei Nägeln waren sie an einem Kästchen befestigt, von dem zwei 
ungegliederte Henkel bekannt sind.

Schlüssel mit durchbrochenem Palmettengriff
Vorkommen: Och18.0d.7 (Taf. 74)
Schlüssel mit durchbrochenem Palmettengriff sind aus mehreren Limeskastellen und aus Höhenbefestigun-
gen bekannt, die Fundmaterial aus dem 3. und 4. Jahrhundert aufweisen 429. Da aus Ochtendung nur der 
Griff ohne Bart erhalten ist, können keine Rückschlüsse auf den Schlosstyp gezogen werden. Aus unbe-
kanntem Fundkontext stammt ein Schlüssel mit typgleichem Griff und einem abgewinkeltem Bart, der zu 
einem Hebe-Schiebeschloss gehörte 430.

420	 Beispielsweise im Mayener Gräberfeld: Grünewald 2011, 
Taf. 8, 1.4.1.2.

421	 von Chlingensperg-Berg 1896, Taf. IX, 25.
422	 Oldenstein 1976, 163. 254 Taf. 44, 435.
423	 Nicolay 2007, 223. 225-226 Abb. 6.7, 6.
424	 Gáspár 1986, 179 Kat.-Nr. 568-569 Taf. CCCXV. CCCXXVIII. 
425	 Kemkes 1991, 310 Abb. 7, 1-5.

426	 Kemkes 1991, 354.
427	 Kemkes 1991, 361 Abb. 39.
428	 Moosbauer 1997, 346 Taf. 67, 2f-g.
429	 z. B. Osterburken: ORL B Nr. 40 Taf. 6, 50. – Höhenbefestigung 

von Binningen (Lkr. Cochem-Zell): Gilles 1985, 114 Taf. 2, 16-17.
430	 Pall 2005, 11 Abb. auf Seite 98. 
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Waffen

Schwerter
Vorkommen: Kre20; Kru24.6.8; Kru27.2.2; Och26.1.1; Saf15; Tri2.0c.13a-b

Spatha – Spätlatèneschwert 
(Schwertscheide mit Leiterortband und opus interrasile-Verzierung)
Vorkommen: Och26.1.1 (Taf. 77); Tri2.0c.13b (Taf. 133)
Zwei spathae bzw. deren Schwertscheide kamen in Brandgräbern in der Pellenz zutage und zeichnen den 
Bestatteten als berittenen Soldaten aus 431. Der Fund einer fragmentierten Schwertscheide mit opus in-
terrasile-Dekor stammt als Streufund aus dem Gräberfeld Trimbs »Rübenstück«. Diese Dekorationsart ist 
in dieser Region durch eine gut erhaltene Schwertscheide mit Leiterortband aus Büchel bekannt 432. Nach 
Oesterwind wird der Fund aus Trimbs der »spätkeltischen Bestattungsphase« (Latène D2b) anzuschließen 
sein 433. Die keltischen spathae wurden von berittenen Auxiliarsoldaten genutzt und in die römische Aus-
rüstung eingebracht 434. Der Forschungsstand zu 32 Schwertscheiden mit opus interrasile-Dekor wurde erst 
2010 von Janka Istenič, anlässlich eingehender Untersuchungen zweier Schwerter, die in Slowenien gefun-
den wurden, zusammengetragen. Die Schwerpunkte der Verbreitung liegen im heutigen Slowenien und 
im Trevererstammesgebiet. Weitere Funde verteilen sich im freien Germanien, hauptsächlich im heutigen 
Polen 435. Dem Ballungsraum im Moselgebiet ist dieser Fund aus Trimbs hinzuzufügen.
Das Spätlatèneschwert Och26.1.1 aus einem Brandgrab in Ochtendung hat eine extrem lange und schmale 
Klinge und steht am Ende der Entwicklung des keltischen Schwerttyps 436. Nach keltischer Tradition war es 
rituell verbogen dem Grab beigegeben 437. Die Scheide aus Eisenblech war chagriniert und bis mindestens 
zur Mitte von einem Leiterortband geschmückt. Der Riemendurchzug hat eine lang gestreckte Form. Bo-
ckius datiert das Grab »kaum früher als in tiberische Zeit« 438. Oesterwind dagegen hat sich für eine Datie-
rung in mittel- bis spätaugusteische Zeit ausgesprochen, dem man sich hier anschließt 439. 

Schwerter / gladii

Vorkommen: Kru27.2.2; Tri2.0c.13a (Taf. 133)
Ein römisches Kurzschwert, ein sog. gladius, wurde in der Pellenz in zwei Gräbern gefunden. Ein Schwert 
befand sich mit mehreren Keramikbeigaben in einem Aschenkistengrab, das wohl in tiberisch-claudische 
Zeit datiert werden kann (Kru27.2.2). Dieses wurde auf dem Gräberfeld »Hinter der Schule« im Bergwerks-
revier entdeckt. Ein anderes Schwert befand sich unter den Streufunden aus dem Gräberfeld »Rübenstück« 
(Tri2.0c.13a). Die Schwertbeigaben sind in treverischer Tradition für gesellschaftlich höhergestellte Krieger in 
der Pellenz belegt. Nach neronischer Zeit sind keine Waffenbeigaben mehr nachgewiesen 440. 

431	 Fischer 2012a, 186.
432	 Oesterwind 2012, 57 Abb. 6, 14.
433	 Oesterwind 2012, 62 Abb. 12.
434	 Fischer 2012a, 186.
435	 Istenič 2010.
436	 Bockius 1992, 46. – Spätlatènezeitliche Schwertscheide mit 

Leiterortband aus Alesia (52 v. Chr.): Fischer 2012b, 207-208 
Abb. 2; Recycling-Funde aus Manching: Sievers 2012, 193 
Abb. 5.

437	 Vgl. u. a. Grab 1726 aus Wederath: Cordie-Hackenberg / Haffner 
1991, Taf. 454, 1726g. 

438	 Bockius 1992, 46.
439	 Oesterwind 1989, 105. – Zur Entwicklung dieses Schwerttyps 

(mit opus interrasile verzierten Scheidenblechen) in vorrömi-
scher Zeit wohl im ostkeltischen Raum und zur Verbreitung: 
Böhme-Schönberger 2001, 289 Abb. 3.

440	 Oesterwind 2007, 360.
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Lanzenspitzen

Kleine Lanzenspitze
Vorkommen: Tri2.I2.8 (Taf. 120)
Die Lanzenspitze aus dem frühkaiserzeitlichen Waffengrab aus Trimbs hat eine Länge von 13,4 cm und ei-
nen rautenförmigen Blattquerschnitt. Zwei claudische Waffengräber aus Andernach enthielten auch zwei 
kleine Lanzenspitzen, die nach der Zeichnung von C. Koenen keine Mittelrippe besaßen 441.

Mittelgroße Lanzenspitze
Oesterwind 1989, Var. 1 Abb. 26, 1
Vorkommen: Tri2.I2.7 (Taf. 120); Tri2.V5.3 (Taf. 130)
Aus dem spätlatènezeitlichen Waffengrab Tri2.V5 stammt eine mittelgroße Lanzenspitze mit Mittelgrad 
und Tülle, die aufgesteckt durch eine Niete fixiert wurde. Aus dem Neuwieder Becken lagen Oesterwind 17 
Exemplare vor, von denen fünf aus geschlossenen spätlatènezeitlichen und sechs aus frühkaiserzeitlichen 
Gräbern stammen. Bei den anderen Funden handelt es sich um Einzelfunde. Die Lanzenspitze Tri2.V5.3 
gehört zur Variante 1 nach Oesterwind 442.

Spätantike Lanzenspitze
Böhme Typ C
Vorkommen: Och29.1.1 (Taf. 84)
Aus einem Körpergrab des späten 4. bzw. frühen 5. Jahrhunderts stammt eine 34,6 cm lange Lanzenspitze 
mit Mittelgrat und einer kurzen Tülle, die ein Loch zur Nietbefestigung aufweist. Diese Form unterscheidet 
sich von den sonst häufig vorkommenden langen und schmalen Lanzenspitzen des Typs Böhme Typ A in 
dieser Zeit. Die nächsten Vergleiche finden sich in Eprave (Grab 62) 443, Rhenen (Grab 833) und Vanvey-sur-
Ource (F) 444. Im Norden Spaniens kamen ähnliche Lanzenspitzen, beispielsweise in Grab 309 der Nekropole 
del Duero, zutage 445. Der Zusammenhang mit Personen mit germanischem Habitus in der Spätantike ist 
wahrscheinlich.

Beschläge vom Pferdegeschirr

Frühkaiserzeitliches Pferdegeschirr
Vorkommen: Ni8.1.5-7 (Taf. 42)
Aus dem flavischen bustum Ni8 stammen Beschläge eines Pferdegeschirrs. Darunter sind sechs kleine runde 
Zierbeschläge (Ni8.1.7) mit einer gravierten, sternförmigen Verzierung. Parallelen sind aus dem Bataver
gebiet der claudisch-neronischen Zeit bekannt 446. 
Daneben wurden in dem Grab zwei runde, schalenförmige Zierbeschläge mit Nielloeinlage (Ni8.1.6) gefun-
den. Diese Art der Beschläge wurde durch das Leder gedrückt und auf der Rückseite mit einer Rückplatte 
fixiert 447. Parallelen sind aus Hofheim bekannt, wo sie als Dekoration an Dolch- und Schwertscheiden an-
gesprochen wurden 448. Dem Pferdegeschirr wurden typgleiche Beschläge im Stammesgebiet der Bataver 

441	 Oesterwind / Schäfer 1991, 55 Abb. 8-9.
442	 Oesterwind 1989, 100 Abb. 26.
443	 Böhme 2008, 94 Abb. 10.
444	 Böhme 1974, 101 Abb. 39, 5 Taf. 63, 14. Mit weiteren Paralle

len. 

445	 Herrn Jorge López Quiroga (Universität Madrid) dankt die Ver
fasserin sehr herzlich für den freundlichen Hinweis.

446	 Nicolay 2007, Taf. 66, A9.
447	 Nicolay 2007, 52 Taf. 65, A7. 
448	 Ritterling 1912, 158-159 Taf. VII, 29-34.
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sowie in Rißtissen und Burghöfe zugewiesen 449. Sie sind hauptsächlich in claudisch-neronische Zeit zu da-
tieren 450.
Der langrechteckige Zierbeschlag mit zentraler runder Zierscheibe aus Bronze (Ni8.1.5) war als Dekoration 
mit zwei Nieten auf einem Lederriemen befestigt. Eine Parallele gibt es in Hofheim 451, im oppidum auf dem 
Titelberg 452 und im größeren Umfang in den Kastellen Aislingen und Rißtissen 453. Aus dem Stammesgebiet 
der Bataver sind zahlreiche Beschläge aus claudisch-neronischen Horizonten belegt 454. Ein vollständiges 
Pferdegeschirr kam bei Kiesbaggerarbeiten im Rhein bei Doorwerth nahe Nijmegen im 19. Jahrhundert 
hervor. Der Komplex wird in die Zeit um 69 n. Chr. datiert 455. Hier und in Rißtissen ist die Kombination der 
runden Beschlägen in der mittleren Aussparung des langrechteckigen Beschlages zu sehen, die offenbar am 
Sattelgurt befestigt waren 456.
Obwohl die meisten Vergleiche aus militärischen Lagern stammen, ist eine zivile Interpretation nicht einfach 
von der Hand zu weisen. Funde von zivilem Pferdegeschirr aus Pompeji sind praktisch nicht von dem des 
Militärs zu unterscheiden 457. Da die Funde hier aus einem bustum stammen, wird ein Bezug zum Militär 
angenommen.

Mittelkaiserzeitliches / Spätantikes Pferdegeschirr 
Runder Bronzebeschlag mit konzentrischer Verzierung
Vorkommen: Och20.0.8 (Taf. 76)
Der Bronzebeschlag wurde auf dem Ochtendunger Gemeindegebiet bei Oberflächenbegehungen gefun-
den. Der genaue Fundort ist nicht mehr bekannt. Die 2 mm dicke Bronzescheibe ist mit drei konzentrischen 
Kreisen verziert. Da nur etwa 40 % des Stückes erhalten sind, ist die Befestigungsvorrichtung nicht zu 
rekonstruieren. Diese Art der Beschläge gehört zum militärischen Pferdegeschirr des 3. Jahrhunderts. Paral-
lelen stammen aus dem Rheinfund von Neupotz 458 und aus der Höhenbefestigung in Vireux-Molhain (F) 459.

Werkzeug

Messer

Laubmesser mit Ringgriff und abgewinkelter Spitze
Vorkommen: Tri2.V5.4 (Taf. 130)
Das Messer Tri2.V5.4 aus einem Kriegergrab wird von Bockius als Laubmesser angesprochen. Einer weiteren 
Interpretation als fest installiertes Schnitzmesser von Jakobi stimmte Bockius zu 460. Während Oesterwind 
diese Art von Messern nur im Latène D-Horizont annahm, konnte Leifeld die frühkaiserzeitlichen Militärla-
ger Haltern und Augsburg-Oberhausen anführen, wo ebenfalls diese Art Messer gefunden wurde 461. 

449	 Zum Bataverstammesgebiet: Nicolay 2007, Taf. 65, A7 bes. 
242.41; zu Rißtissen und Burghöfe: Ulbert 1959, Taf. 63, 1-3; 
51, 8.

450	 Nicolay 2007, 54.
451	 Ritterling 1912, 163 Taf. XII, 21.
452	 Ohne stratigrafischen Zusammenhang. Metzler 1995, 361. 
453	 Aislingen wird durch die Münzreihe zwischen die mittlere bis 

späte Regierungszeit des Tiberius und die frühvespasianische 
Zeit datiert: Ulbert 1959, 33 Taf. 18, 1-6; 62, 1-4.

454	 Nicolay 2007, Taf. 64, A2.
455	 Holwerda 1931, 26 Abb. 1. 
456	 Ulbert 1959, Taf. 62, 1-2.

457	 Fischer 2012a, 217 mit Verweis auf S. Ortisi, Die römischen 
Waffen und das Pferdegeschirr aus Pompeji, Herculaneum 
und Stabiae [ungedr. Habilitation]. Inzwischen gedruckt: Ortisi 
2015. 

458	 Beschlag mit gewölbter Platte und zentralem Gegenknopf: 
Gschwind 1998, Abb. 6, 6 Liste 5. 

459	 Beschlag mit flacher Platte und zwei Gegenknöpfen: Hunold 
2011a, 387 Abb. 228, 16.

460	 Jakobi 1974, 54. – Bockius 1992, 45.
461	 Oesterwind 1989, 113. – Leifeld 2007, 66-67. – Vgl. Harnecker 

1997, 64 Taf. 33, 367 (Haltern). – Hübener 1973, Taf. 35, 17 
(Augsburg-Oberhausen).
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Ringgriffmesser mit geradem Rücken, paralleler Klinge und heruntergezogener Spitze
Vorkommen: Kru9.4.8 (Taf. 30); Ni17.0.1
Das Messer aus bustum 2 in Kruft (Kru9.4.8) ist, mit einer Länge von 19 cm, vollständig erhalten. Die obere 
Klingenkante liegt in der Verlängerung der Griffzunge, die am Ende mit einem Ring abschließt. Die Messer-
spitze ist leicht nach unten gezogen. Ein Messer aus dem Gräberfeld »Amtsgericht« in Mayen, Grab 24, ist 
möglicherweise typgleich 462. Ähnlichkeit besteht zu den Ringgriffmessern mit gerader Klinge und geradem 
Rücken mit sog. dreieckiger Klinge, wie es in Mayen Grab 92 gefunden wurde 463. Die Ringgriffmesser sind 
während der Mittellatènezeit in Mitteleuropa sehr verbreitet gewesen und bleiben auch während der frühen 
römischen Kaiserzeit in verschiedenen Varianten gebräuchlich, wie zahlreiche Funde vom Magdalensberg 
belegen 464. 

Bügelschere / Schurschere

Vorkommen: Saf24.2.1; Tri2.I2.13 (Taf. 121)
Zwei Scheren wurden in frühkaiserzeitlichen Gräbern gefunden. Bei dem Fund Tri2.I2.13 handelt es sich 
um eine U-förmige Schere. Diese Beigabensitte wurde im treverischen Stammesgebiet während des 1. Jahr-
hunderts häufig praktiziert 465. Wie zahlreiche Funde aus Wederath belegen, handelt es sich nicht um eine 
geschlechtsspezifische Grabbeigabe 466.

Werkzeug zur Stein-/ Eisenbearbeitung

Vorkommen: Kre20.1.7; Kru24.1.1; Kru24.6.1. 11-12; Kru24.0a.1; Saf20.7.4; Tri2.I2.11
Werkzeuge zur Steinbearbeitung, darunter Hämmer, Äxte und Keile aus Eisen, wurden zahlreich in den 
Tuffbergwerken und Basaltsteinbrüchen gefunden 467. 
Als Grabbeigabe sind Werkzeuge nur vereinzelt entdeckt worden. Werkzeuge befanden sich in zwei früh-
kaiserzeitlichen Brandgräbern in Form von einem Schrotmeißel (Saf20.7.4 – Taf. 104), wohl zur Nagelher-
stellung 468, und einer Axthaue (Tri2.I2.11 – Taf. 121).

Nägel

Vorkommen: Kre15.2.6 (Taf. 7); Kre15.3.3; Kre20.1.6; Kru6.2.1-2; Kru7.2.1; Kru9.3.4; Kru9.4.6; Kru24.6.16; 
Ni8.1.8; Ni23.1.2; Ni24.0.3-5; Ni45.0.1-2; Och9.2.1; Och9.2.10; Och9.9.1; Och9.10.1; Och18.0b.9-10; 
Och24.2.1; Och24.3.1-2; Och27.0.1; Och29.0.1; Och30.0.6-9; Och26.1.6; Pla22.1.1; Saf20.0.3 (Taf. 102); 
Saf20.1.2; Saf20.2.2; Saf20.3.2; Saf20.5.1; Saf20.7.2-3 (Taf. 104); Saf20.8.3 (Taf. 105); Tri2.0b.2; Tri2.
I2.10. 5 (Taf. 120); Tri2.IV1.1

462	 Fragmentiertes Ringgriffmesser in »Amtsgericht«: Bockius 
1992, Taf. 14. – Unter den zahlreichen Messerfunden vom 
Magdalensberg gibt es keine Parallele: Dolenz 1998, 249-276.

463	 Grünewald 2011, 56 Taf. 17, 2.
464	 Dolenz 1998, 261.
465	 Vgl. Goethert-Polaschek 1983c, 196. – Oesterwind 1989, 114-

115. – Bockius 1992, 55-56.

466	 Geldmacher 2004, 119.
467	 Oesterwind / Schäfer 2000, 137-145. – Vgl. auch Gaitzsch 

1980, 119. – Siehe Schaaff 2015; 2000, 28 Abb. 7, 3. – 
Mangartz 2008, Taf. 2, 7; 9-11.

468	 Oesterwind 1989, 40.
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Die Fundgruppe der Nägel wird summarisch behandelt, da nur in Ausnahmefällen eine genauere funk-
tionale Ansprache möglich war. In Brandgräbern finden sich häufig Nägel, die z. B. von der Scheiterhau-
fenkonstruktion stammen. Aus Grab Kre15.2 stammen Ziernägel eines Holzkästchens. Ebenfalls zu einem 
Kästchen können die verschiedenen Beschläge gehört haben, die als Streufunde (Saf20.0.1-4) im Bereich 
eines Körpergräberfeldes entdeckt wurden. Hervorzuheben ist ein möglicher Hufnagel (Saf20.7.3) aus ei-
nem frühkaiserzeitlichen Brandgrab, der eine Länge von 6,8 cm und einen hammerförmigen Kopf hat 469. 
Auch eine apotropäische Funktion von Nägeln in Brandgräbern wurde diskutiert 470. Brandgrab Saf20.8 
besaß eine Holzverschalung, von der Nägel und Winkel vorhanden waren. Schuhnägel wurden vor allem in 
Körpergräbern gefunden (Kre15.3; Och9.9; Saf20.1; Saf20.2; Saf20.3; Saf20.5). Schuhnägel sind häufig in 
den spätantiken Bestattungen in den linksrheinischen und nordgallischen Gräberfeldern 471.

Winkel

Vorkommen: Saf20.8.2 (Taf. 105)
Winkelbeschläge aus Eisen wurden in den Ecken eines Brandgrabes gefunden. Bis auf ein Exemplar sind die 
Funde verschollen (L. 18,2 cm, B. 2,6 cm). Laut Oesterwind gehörten die Winkel zu einer Grabkistenkon
struktion 472.

Lampen

Hängelampe aus Eisen
Vorkommen: Kre15.2.7 (Taf. 7); Pla19.1.1
Aus einem flavischen Grabinventar stammt die Hängelampe aus Eisen Kre15.2.7. Davon liegt eine Zeich-
nung des Objektes im Profil von W. Haberey vor. Das Behältnis hat eine Länge von 13 cm, daran schließt 
eine breite Hängekonstruktion an. Eine weitere Lampe stammt aus der Grube Herfeldt in Plaidt, vermutlich 
direkt aus einem römischen Tuffstollen. Eine Parallele für eine eiserne Hängelampe ist aus einem tiberisch-
claudischen Grab aus Koblenz bekannt. Die Funde eines gladius und einer Lanzenspitze lassen den Toten 
als einen Auxiliarsoldaten erkennen 473. In einem römischen Tuffstollen in Kretz, der beim Eisenbahnbau 
1878/1879 entdeckt wurde, befanden sich in situ eiserne Aufhängungen für Lampen (Kre9), von denen 
Rußspuren an den Wänden stammten. 

Metallbeschläge von Holzeimer

Henkel und Henkelattasche von Holzeimer
Vorkommen: Tri2.I2.14-15 (Taf. 121)
Aus einem Brandgrab stammen Fragmente eines Eisenhenkels und von -attaschen, die durch Nieten an ei-
nem Holzeimer befestigt waren. Der Henkel hat deutlich umgebogene, unverdickte Enden Typ Becker a 474. 

469	 Freundlicher Hinweis von B. Oesterwind.
470	 Forrer 1942, 87.
471	 In Mayen sind Schuhnägel in elf Gräbern nachgewiesen: Grü

newald 2011, 58. – Martin 1991, 46-48 Abb. 23. – Pirling /  
Siepen 2006, 464 waren der Ansicht, dass die Sitte in Raetien, 
Pannonien und auch in Obergermanien selten ist. 

472	 Oesterwind 1985c, 77-78 Taf. 24, 6 
473	 Günther 1901, 92 Abb. 12.
474	 Becker 2006, 359 Abb. 2a.
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Die Form der 3,4 cm großen Attaschen erschließt sich aus der Zeichnung von Bernd Oesterwind nicht. Die 
Beigabe von Holzeimern ist in Schankweiler mindestens drei Mal nachgewiesen. Diese Eimer unterscheiden 
sich von anderen durch lange bandförmige Attaschen, die den Eimer auch von unten stabilisieren 475. In We-
derath gibt es zwei Gräber mit je zwei Eimern, deren Henkel mit pilzförmigem Ende mit Splinten am Eimer 
befestigt waren 476. Vergleiche aus der Region zeigen, dass diese Sitte in Kriegergräbern der Spätlatènezeit 
nicht selten ist 477. Auch in Frauengräbern können Eimer als Beigabe vorkommen 478.

Gürtelbestandteile

Gürtelschnalle mit halbrundem Bügel
Vorkommen: Saf20.4.1 (Taf. 110)
Die Schnalle Saf20.4.1 mit D-förmigem Bügel war mit einem Glasbecher Isings 106a und einem Becher aus 
schwarzer Glanztonware Niederbieber 33a in einem Körpergrab mit Sarkophag vergesellschaftet. Vergleich-
bare Gürtelschnallen wurden zahlreich in Krefeld-Gellep in Gräbern des mittleren und der zweiten Hälfte 
des 4. Jahrhunderts gefunden 479. 

Ringschnalle
Vorkommen: Kru10.1.1 (Taf. 34); Ni24.0.2 (Taf. 50); Och44.0a.11 (Taf. 89)
In spätantiken Grabkontexten tauchen regelmäßig eiserne Ringschnallen auf, die als militärisch bzw. als 
von Soldaten beeinflusste Mode interpretiert werden. Eine runde Gürtelschnalle aus Eisen wurde im Bereich 
der spätantiken Höhenbefestigung »Wernerseck« in Ochtendung gefunden. Die eiserne Ringschnalle aus 
Kruft hat eine Größe von 5,6 cm × 6,2 cm. Durch die starke Korrosion ist die Typansprache nicht gänzlich 
gesichert. Möglicherweise handelt es sich um eine Ringschnalle mit offenem Ring, dessen Enden voluten-
artig aufgerollt sind, wie sie im Grab 818 in Rhenen (NL) gefunden wurden 480. Anhand weiterer Gürtelbe-
standteile kann das Grab in Rhenen in die Stufe 1 von Böhme datiert werden, welche die zweite Hälfte des 
4. Jahrhunderts umfasst 481. Ebenfalls in diese Zeit werden die Glasfunde eingeordnet, die im Grab 1 neben 
der Ringschnalle in Kruft gefunden wurden. Unter verstreuten, spätantiken Grabbeigaben befand sich eine 
weitere runde Gürtelschnalle aus Eisen (Ni24.0.2). Wenngleich die Grabzusammenhänge nicht gesichert 
sind, deutet eine Münze des Maximus (383-386 n. Chr.) auf eine Datierung ins späte 4./ frühe 5. Jahrhun-
dert. Die ringförmigen Eisenschnallen gelten als charakteristische elbe- oder ostgermanische Funde, die im 
4. und in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts üblich waren 482.

Gürtelhaken
Vorkommen: Tri2.V1(B).4 (Taf. 127); Tri2.V5.5 (Taf. 130)
Als Gürtelhaken wurden die Eisenobjekte mit knopfartigem Ende Tri2.V1(B).4 und Tri2.V5.5 von Bockius 
interpretiert. Eine Eisenöse Tri2.V5.6 wurde als mögliches Gegenstück angesprochen. Parallelen stammen 
aus mehreren latènezeitlichen Fundplätzen sowie dem spätaugusteischen Legionslager Augsburg-Oberhau-
sen 483.

475	 Ludwig 1988, 87-92 Abb. 8.
476	 Geldmacher 2004, 287-288. – Cordie-Hackenberg / Haffner 

1997, Taf. 564, 2078c-d; 630, 2283g-h.
477	 Oesterwind 1989, 116-117.
478	 Bendorf-Sayn: Oesterwind 1989, 116 Taf. 5, A 6. 11-12.

479	 Pirling / Siepen 2006, 377 Taf. 64, 2-3.
480	 Böhme 1974, Taf. 59, 10.
481	 Böhme 1974, 156 Abb. 51.
482	 Hunold 2011a, 154 Abb. 132, 10.
483	 Bockius 1992, 37.



70 Glasgefäße

Gürtelöse mit rechteckigen Beschlägen
Vorkommen: Och18.0b.7 (Taf. 72)
Die Gürtelöse Och18.0b.7 aus Bronze stammt von einem Schulterriemen eines spätantiken Kerbschnittgür-
tels 484. Die rechteckigen Beschlagplatten besitzen eine facettierte Verzierung auf den Rändern der Schau-
seite. Parallelen sind aus Westerwanna (Niedersachsen) und Wageningen (Gelderland / NL) zwischen dem 
späten 4. und frühen 5. Jahrhundert bekannt 485.

Stili

Vorkommen: Kru9.3.3 (Taf. 23); Kru9.4.7 (Taf. 30); Tri2.V5.7-8 (Taf. 130)
Ein Stilus aus Eisen war jeweils in den zwei busta im Gräberfeld »An den Fußfällen rechts« in Kruft beige-
geben. Der Stilus aus bustum 1 hat einen glatten runden Schaft, der im oberen Drittel einen kleinen Absatz 
und ein fast quadratisches abgeflachtes Ende aufweist (Taf. 23). Die Spitze ist nur etwa 6 mm lang. Nach 
der Klassifizierung von Schaltenbrand Obrecht ist dieses Stück der Formgruppe C 25, der sog. Stricknadel-
Form, zuzurechnen, die in die Zeit zwischen dem zweiten Drittel des 1. Jahrhunderts und um 100 n. Chr. 
datiert wird 486. Der Stilus aus bustum 2 besitzt einen rechteckigen abgeflachten Spatel. Der daran anschlie-
ßende Schaft ist facettiert und geht nach einem Verzierungsabschnitt in einen runden Schaft über (Taf. 30). 
Dieser lässt sich keinem eindeutigen Typus zuordnen. 
Mindestens ein Stilus wurde auch dem augusteischen Waffengrab Tri2.V5 beigegeben.
Nach aktuellem Stand der Forschung kommen Stili generell häufiger in Gräbern von Männern, seltener aber 
auch in Gräbern von Frauen und Kindern vor 487. Dies bestätigen die drei Funde aus dem Arbeitsgebiet. Hier 
sprechen alle Grabkontexte für Bestattungen von Männern.

Gegenstände aus Glas

Spinnwirtel
Vorkommen: Saf20.2.6 (Taf. 100)
Der Spinnwirtel Saf20.2.6 aus einem spätantiken Körpergrab ist aus dunkelbraunem Glas hergestellt. In 
Mayen wurde ebenfalls ein gläserner Spinnwirtel in einem Körpergrab gefunden, das in das erste / zweite 
Drittel des 5. Jahrhunderts datiert und aufgrund dieser Beigabe als germanisch beeinflusstes Grab interpre-
tiert wird 488.

Glasgefässe

Die bestimmbaren Gläser aus der Pellenz stammen alle aus Gräbern. Nach derzeitigem Kenntnisstand sind 
31 Glasgefäße des 1.-5. Jahrhunderts bekannt, die mehrheitlich bereits publiziert vorliegen. Sie wurden 

484	 Die Verfasserin dankt Dieter Quast (RGZM) für den freundli-
chen Hinweis. 

485	 Böhme 1974, Taf. 48, 6. 23; 70 Datierung auf Texttafel B.
486	 Schaltenbrand Obrecht 2012, 132-133 Abb. 119. 

487	 Schaltenbrand Obrecht 2012, 45 Abb. 38. – von Boeselager 
1989, 236.

488	 Grünewald 2011, 59-60. – Vgl. Böhme 1974, 47-48.



Funde 71

nach den später entstandenen Typologien von Isings 1957, Goethert-Polaschek 1977 (Trier) und Harter 
1999 bestimmt 489. 

Becher

Konischer Becher mit wellenförmigen Appliken
Isings 33 / Harter B8
Vorkommen: Kre6.1.11 (Taf. 3)
Die Becher der Form Isings 33 besitzen entweder plastisch aufgelegte Ovale oder ein doppeltes Wellenmo-
tiv, wie auf dem Becher aus Kretz zu sehen ist. Außerhalb Norditaliens und der Schweiz, wo das Hauptver-
breitungsgebiet dieses Bechers liegt, ist diese Form kaum zu finden. Ein Fragment stammt aus einem Grab 
in Mainz, Königshütter / Hultschiner Straße 490. Selbst unter den Glasfunden in Augst befinden sich lediglich 
zwei Bruchstücke dieses Bechertyps (Form AR 51). Aufgrund des fragmentierten Zustands wurde die Deko-
ration als »wohl rautenförmig (oder freistehend?)« beschrieben 491. Durch Keramikfunde wurde der Becher 
1224 aus Augst, Region 1, Insula 30, Schnitt 39 in die Zeit zwischen 40 und 60 n. Chr. datiert. Die Beifunde 
des Bechers 1225 aus den Frauenthermen in Augst lassen nur eine grobe zeitliche Einordnung in die ersten 
drei Jahrhunderte zu 492. Nach Isings liegt die Entstehung in claudischer oder claudisch-neronischer Zeit und 
läuft bis in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts 493. Bereits Harter bemerkte, dass diese Form im Tessin noch 
bis ins 3. Jahrhundert vorkommt 494. Das Aschenkistengrab aus Kretz (Kre6.1) wird durch eine Münze des 
Kaisers Titus nach 80 n. Chr., in die letzten Jahrzehnte des 1. Jahrhunderts datiert. 

Schlanker Becher mit ausbiegendem Rand ohne Dekoration
Isings 96a, S. 113-114 / Trier 49a / Harter B 15b / Gellep 180
Vorkommen: Och9.10.2 (Taf. 66); Och40.0.2 (Taf. 88)
Ising 96a zeichnet sich durch eine steile, unverzierte Form mit einem ausbiegenden Rand aus. Der Glas-
becher Och9.10.2 entspricht der Form Isings 96a, S. 113-114. Nach Isings treten die ersten Becher die-
ses Typs bereits im 3. Jahrhundert auf und sind für das gesamte 4. Jahrhundert typisch 495. Dieser Typus 
kommt in Krefeld mit 61 Exemplaren am häufigsten vor. Alle Gräber werden entweder durch Münzen 
oder andere Beigaben in das 4. Jahrhundert datiert 496. Von den vier bekannten Bechern aus Andernach 
kann nur einer näher ins ausgehende 4. Jahrhundert datiert werden 497. Im älteren Grabareal von Polch-
Ruitsch befindet sich diese Form in Grab 32, das in die erste Hälfte bis Mitte des 4. Jahrhunderts datiert 
wird 498. 

Becher mit ausbiegendem Rand und Nuppen
Isings 96a, S. 131-132 / Trier 49a
Vorkommen: Kre15.3.5 (Taf. 9); Saf20.1.1 (Taf. 100)
Der schlanke Becher Kre15.3.5 besitzt eine mittig angesetzte Reihe von Nuppen. Das Glas ist als grünlich 
mit abgesprengtem Rand angegeben. Vermerkte Bläschen und Schlieren deuten auf eine minderwertige 
Qualität hin. Die Krefeld-Gelleper Becher ohne Fadenauflage werden in die erste Hälfte bis Mitte des 4. Jahr-

489	 Isings 1957. – Goethert-Polaschek 1977. – Harter 1999.
490	 Harter 1999, 61.
491	 Rütti 1991, 62.
492	 Rütti 1991, 62.
493	 Isings 1957, 47-48.

494	 Harter 1999, 62. – Biaggio Simona 1991, 107.
495	 Isings 1957, 113.
496	 Pirling / Siepen 2006, 240.
497	 Brückner 1999, 93.
498	 Hunold 2011a, 287 Abb. 189, 5.
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hunderts datiert 499. Auch der Becher aus Saffig (Saf20.1.1) besitzt eine Reihe mit sechs Nuppen unterhalb 
der Mitte des Gefäßes. Ein sehr ähnliches Objekt befindet sich als Einzelfund im Trierer Landesmuseum 500. 
Isings führt eine Reihe von Exemplaren an, von denen die besser datierbaren Stücke alle aus der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts stammen 501.

Konischer Becher mit schmalem Boden
Isings 106a / Trier 53a / Harter B20c / Gellep 185
Vorkommen: Kru10.1.3; Kru10.2.2 (Taf. 34); Saf20.4.2 (Taf. 101)
Da die beiden Becher aus den Gräbern aus Kruft »Auf‘m Hüttstück« verschollen sind, kann die Zuweisung 
zum Typ Isings 106a nur anhand der Fundskizzen erfolgen. Der Rand vom Becher Kru10.1.3 scheint abge-
sprengt und von Kru10.2.2 abgerundet worden zu sein. Auch der Becher Saf20.4.2 liegt nur noch als Skizze 
vor. Nach Pirling ist das Aufkommen dieses Typs in das zweite Drittel des 4. Jahrhunderts zu datieren 502. Aus 
Andernach sind fünf dieser Becher bekannt. Aufgrund fehlender Fundzusammenhänge wurde der schwer-
punktmäßigen Datierung zwischen der Mitte und dem späten 4. Jahrhundert gefolgt 503. 

Konischer Becher mit vertikalen Rillen (Typ Mayen)
Isings 106b2A (Typ Mayen) / Trier 53b / Harter 20d
Vorkommen: Och9.8.1 (Taf. 65); Och29.1.2 (Taf. 84)
Der Becher Och29.1.2 aus dem 1963 gefundenen Grab in Ochtendung »Krummacker« entspricht der von 
Koch definierten Variante Mayen der Form Isings 106b2A. Ein Schwerpunkt der bekannten Exemplare liegt 
mit zehn Bechern in Mayen 504. Koch datiert diesen Typus an das Ende des 4. und den Anfang des 5. Jahr-
hunderts 505. 

Konischer Becher mit ausbiegendem Rand
Isings 106c1 / Gellep 797 
Vorkommen: Kre15.1.1-2 (Taf. 7); Och40.0.1 (Taf. 88)
Die unverzierten Becher mit ausladendem Rand sind von zahlreichen Fundplätzen entlang des Nieder- und 
Mittelrheins und aus Gallien aus der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts bekannt 506. Der konische Becher 
aus Kretz (Kre15.1.1) wird durch die im Grabkontext liegende Münze des Valens in die zweite Hälfte des 
4. Jahrhunderts datiert.

Konischer Becher mit Dekoration 
Isings 106c / Trier 52a / Gellep 184 / Harter B20a
Vorkommen: Kru10.2.1 (Taf. 34)
Becher 1 aus Kruft »Auf‘m Hüttstück«, Grab 2 entspricht der Form Isings 106c. Er besitzt im oberen Drittel 
fünf Schliffrillen und im unteren Drittel noch eine weitere. Vergleiche aus Köln, Trier und Krefeld-Gellep 
sprechen für eine Datierung dieses Typs vom späten 3. bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts. Der Becher 322/5 
aus Mayen wird durch eine Münze des Magnentius aus demselben Kontext in die frühe zweite Hälfte des 
4. Jahrhunderts datiert 507. Der Becher aus Kruft »Auf‘m Hüttstück« ist mit einem Becher des Typs Isings 
106a vergesellschaftet. Dadurch lässt sich das Grab 2 etwa in das zweite Viertel des 4. Jahrhunderts datieren.

499	 Vgl. Pirling / Siepen 2006, 242-244.
500	 Goethert-Polaschek 1977, 54 Taf. 39, 188.
501	 Isings 1957, 131-132.
502	 Pirling / Siepen 2006, 255.
503	 Brückner 1999, 90-91.

504	 Grünewald 2011, 67.
505	 Koch 1987, 71. 81.
506	 Isings 1957, 129. – Pirling / Siepen 2006, 243.
507	 Grünewald 2011, 68-69 Taf. 98, 322; 5.



Funde 73

Glockenförmiger Becher mit abgesprengtem Rand und Nuppen / Fadenauflage
Isings 108b / Haberey 3a / Harter B25 
Vorkommen: Kre22.1.1 (Taf. 14); Kru10.1.2 (Taf. 34)
Ein glockenförmiger Becher Kre22.1.1 mit einer vierreihigen Fadenauflage des Typs Isings 108b stammt aus 
dem Körpergrab, das 1953 in Kretz gefunden wurde. Weitere Gläser mit Fadenauflage sind aus Furfooz 
(F) 508 und Achery-Mayot bekannt 509. Parallelen aus dem Mayener Gräberfeld werden in das späte 4. bis 
frühe 5. Jahrhundert datiert 510. Der Becher Kru10.1.2 besitzt Nuppen und eine Zickzackfadenauflage unter-
halb des Randes. Zwei sehr ähnliche Stücke stammen aus dem Gräberfeld »Auf der alten Eich« in Mayen, 
Gräber 188, 2 und 218, 11. Beide Gräber werden um die Zeitenwende des 4./5. Jahrhunderts datiert 511. 

Schüsseln

Tiefe Schüssel mit schlauchförmigem Rand
Isings 44a / Trier 22 / Harter A11a
Vorkommen: Kre6.1.10 (Taf. 3)
Die Schüssel Isings 44a besitzt eine tiefe, breite Form, die in der Mitte leicht talliert ist und einen Standring 
hat. Der Rand ist nach außen umgeschlagen. Im Doppelgrab von Kretz befand sich ein spätes Stück dieser 
Form, die hauptsächlich zwischen tiberischer und flavischer Zeit vorkommt 512.

Kannen / Krüge

Konische Kanne, fast halslos
Isings 124c / Trier 132 / Harter G30a
Vorkommen: Kre15.3.6 (Taf. 9); Kru10.1.4 (Taf. 34) 
Die Kanne des Typs Isings 124c aus Kretz (Kre15.3.6) aus grünlich blasigem Glas hat eine kleeblattförmige 
Mündung. Der einzige Dekor besteht aus spiralartig aufgelegten Fäden im oberen und unteren Drittel der 
Kanne. Nach Isings entstand diese Form im späten 4. Jahrhundert, hielt sich aber in leicht veränderter Weise 
noch bis ins späte 5. Jahrhundert 513. Auch die Funde aus Trier bestätigen eine Datierung ins letzte Drittel 
des 4. Jahrhunderts 514. Als Grabbeigabe in Sarkophaggräbern kommt sie mit weiterem Trankgeschirr vor.

Krug mit konkav ausgezogenem Standfuß
Isings 55b
Vorkommen: Kre15.2.8 (Taf. 8)
Der Krug Kre15.2.8 entspricht Isings 55b. Auf dem kegelförmigen Gefäßkörper verläuft eine vertikale Reihe 
von zehn plastischen Stäbchen. Durch ein As des Vespasian erhält das Grab einen terminus post quem. 
Weitere Kannen dieses Typs wurden in Cuyck (NL) und Colchester (GB) gefunden und werden ebenfalls in 
flavische Zeit datiert 515.

508	 Nenquin 1953, 46 B8 Abb. 11.
509	 Boulanger 1905, 101 Taf. 33, 2.
510	 Grünewald 2011, 66. – Isings 1957, 134-135.
511	 Grünewald 2011, 66.

512	 Isings 1957, 59.
513	 Isings 1957, 155.
514	 Goethert-Polaschek 1977, 352.
515	 Isings 1957, 74.
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Bauchiger Krug
Isings 52b
Vorkommen: Kre6.1.8-9 (Taf. 3)
Zwei Krüge mit langem Hals und einem kugeligen Bauch aus Kretz ähneln Isings 52b. Anstatt der vertikalen 
Rippen besitzen sie diagonale geschliffene Rillen. Diese Krugform wird in das späte 1. und ins 2. Jahrhundert 
datiert 516.

Zylindrische Kanne
Isings 51a / Trier 118a
Vorkommen: Ni29.2.1 (Taf. 51)
Die Glaskanne Ni29.2.1 wurde in einem großen Aschenkistengrab gefunden. Sie entspricht dem Typ Isings 
51a. Bei der gedrungenen, zylindrischen Kanne mit breitem Henkel handelt es sich um eine eher seltene 
Form. Auch in den Trierer Beständen ist nur ein Exemplar vorhanden 517. Goethert-Polaschek datiert diesen 
Typ in das 1. und 2. Jahrhundert 518. Aus gesicherten Kontexten kennt man diese Form allerdings erst ab 
flavischer Zeit 519. Weitere Fundstücke aus dem Aschenkistengrab, die zur Datierung hinzugezogen werden 
könnten, sind nicht bekannt.

Große Kanne mit Fuß
Isings 120b / Trier 124b / Harter G 20c 
Vorkommen: Och28.2.1 (Taf. 81)
Die fragmentierte Kanne der Form Isings 120b aus Grab 1 von Ochtendung »Königsstück« kann auf eine 
Höhe von etwa 18,0 cm rekonstruiert werden. Der Fuß ist schmal und ohne die gewöhnliche Wölbung. In 
Andernach stellt dieser Typ mit acht Exemplaren die häufigste Krugform dar. Aufgrund mangelnder Fund-
zusammenhänge gibt es hier keine genauere Datierung 520. Funde aus Mayen belegen, dass dieser Typus ab 
der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts bis ins 5. Jahrhundert, mit Schwerpunkt auf dem 4. Jahrhundert, da-
tiert werden kann 521. Eine gute Parallele zu der Kanne aus Ochtendung stellt die Kanne 145/3 aus Grab 145 
in Mayen dar 522. Die Datierung dieses Grabes in das späte 3. bzw. die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts ist 
auch für die Bestattung in Ochtendung mit einer späten Schüssel Niederbieber 104 anzunehmen.

Flaschen

Flasche mit kegelförmigem Gefäßkörper
Trier 84 / Gellep 207
Vorkommen: Kre15.13.2 (Taf. 14)
Die Flasche Typ Trier 84 aus Kretz »Steinacker« besitzt einen kegelförmigen Gefäßkörper, der bis zum Bo-
den geht, und einen zylindrischen Hals, dessen Mündung oben trichterförmig auskragt. Die Produktionszeit 
dieser Flaschenform liegt schwerpunkthaft im 4. Jahrhundert 523. Früheste Exemplare der zweiten Hälfte 
des 3. Jahrhunderts stammen aus Grab 174 in Köln »Jakobsstraße« und aus Grab 56 in Andernach »Kirch-

516	 Isings 1957, 70.
517	 Goethert-Polaschek 1977, 200.
518	 Goethert-Polaschek 1977, 352.
519	 Isings 1957, 68.
520	 Brückner 1999, 85.

521	 Grünewald 2011, 76. 
522	 Grünewald 2011, 242.
523	 Erste Hälfte bis Mitte des 4. Jhs.: Goethert-Polaschek 1977, 

351.
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berg« 524. Die Funde aus den Mayener Gräbern werden zwischen die zweite Hälfte des 3. und kurz nach der 
Mitte des 4. Jahrhunderts datiert 525.

Kugelige Flasche mit langem Hals 
Isings 101 / Trier 79a / Harter G 27a / Gellep 198-199 / Haberey 8
Vorkommen: Kre15.4.2 (Taf. 9); Och9.8.2 (Taf. 65); Saf20.2.4/5? (Taf. 100); Saf20.5.1? (Taf. 102)
Als Typ Trier 79a werden die Gefäße mit einer Höhe über 8,5 cm bezeichnet. Aus Grab 4 des Gräberfeldes 
»Steinacker« in Kretz stammt die birnenförmige Flasche aus grünlichem Glas mit aufgewölbtem Boden 
(Kre15.4.2). Die Flasche aus Ochtendung (Och9.8.2) besitzt einen kugeligen Körper mit aufgewölbtem 
Boden und keine ausladende Lippe. Kugelige Flaschen mit langem Hals sind z. B. in Köln, Andernach und 
Mayen gefunden worden und werden in das 3. bis ins mittlere 5. Jahrhundert datiert 526. Nach Pirling sind 
die Flaschen des 3. Jahrhunderts aus blauem oder blaugrünem Glas und ab dem 4. Jahrhundert aus grünem 
Glas hergestellt worden. Damit geht die Veränderung vom gewölbten zum flachen Boden einher 527. Die 
birnenförmigen Flaschen gibt es vom 3. bis in die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts. Hauptsächlich sind die 
kugeligen Flaschen im 4. Jahrhundert vertreten 528. Welker stellte die Entwicklung von kleineren zu höheren 
Flaschen des Typs Trier 79 fest, dem schloss sich Harter an 529. Dies wurde zuletzt auch am Material des 
nahe gelegenen Mayener Gräberfeldes bestätigt. So stammt die mit Abstand größte Flasche (Grab 23; 4) 
mit 18 cm aus einem der spätesten römischen Gräber des zweiten Drittels des 5. Jahrhunderts 530. Die über-
durchschnittliche Höhe der Flasche Kre15.4.2 von 22 cm deutet demnach auf eine späte Datierung hin 531. 
Die Flasche Och9.8.2 ist vergleichbar mit Funden aus dem 5. Jahrhundert (400-460/480) 532. Den zeitlichen 
Ansatz bestätigt auch die Schüssel Alzey 28-3 mit weit nach außen gewölbtem Rand.
Die zwei Kugelflaschen aus spätantiken Körpergräbern Saf20.2 und Saf20.5 (»Im Weidenfeld«) sind nur 
anhand der Fundlageskizzen in den Sarkophagen von J. Röder zu bestimmen, daher ist eine Zuweisung des 
Typus Isings 101 nur unter Vorbehalt möglich. 

Trichterflasche mit Standring
Isings 104a / Trier 101a / Harter G23b
Vorkommen: Kre15.13.1 (Taf. 14); Kre22.1.2 (Taf. 14)
Diese Flaschen mit kugeligem Bauch haben einen trichterförmigen und abgesprengten Hals. Typisch für 
Isings 104a ist der Hohlstandring im Gegensatz zu Isings 104b ohne Standring. Zahlreiche Funde aus Trier, 
Mayen und Krefeld-Gellep belegen diese Form während der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts, die in Ein-
zelfällen noch bis ins 5. Jahrhundert vorkommt 533. Wohl in das mittlere Drittel des 5. Jahrhunderts datiert 
ein Grab mit einer Trichterflasche aus Dudenhofen 534.

Töpfe

Kugeliger Topf mit Falten
Isings 67c / Trier 146b / Harter c2b

524	 Brückner 1999, 100.
525	 Grünewald 2011, 70.
526	 Isings 1957, 119-120. – Zahlreiche Flaschen sind aus dem 

Mayener Gräberfeld bekannt: Grünewald 2011, 70.
527	 Pirling 1974, 75-76. – Brückner 1999, 99.
528	 Vgl. Pirling 1966, 103.
529	 Welker 1974, 50-51. – Harter 1999, 146.

530	 Grünewald 2011, 71.
531	 Vgl. Mayen Grab 23, Flasche Trier 79a mit 18 cm Höhe wird in 

das mittlere Drittel des 5. Jhs. datiert. 
532	 Vgl. Müssemeier u. a. 2003, 103 Abb. 4, S-Gla9.
533	 Goethert-Polaschek 1977, 156-163. – Grünewald 2011, 71-

72. – Pirling / Siepen 2006, 262-263. 
534	 Bernhard / Schulte 2003, 160.
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Vorkommen: Kre6.1.7 (Taf. 3); Pla22.1.3 (Taf. 94)
Der Topf Kre6.1.7 entspricht Typ Isings 67c, der von Fundplätzen des späten 1. bis 2. Jahrhunderts bekannt 
ist 535. Unter den Funden des Grabes sind auch Krüge der Formen Hofheim 50 und Stuart 129, von denen 
insbesondere der erstgenannte Typ in flavischer Zeit ausläuft. Durch den Fund eines Dupondius des Titus in 
diesem Grab lässt sich die Niederlegung kaum später als in die 80er Jahre des 1. Jahrhunderts datieren. Der 
kugelige Topf Pla22.1.3 wurde ebenfalls in einem Grab mit Aschenkiste gefunden. Es handelt sich um eine 
Weiterentwicklung des 2. Jahrhunderts mit bauchigem Gefäßkörper. Der Standring ist kleiner, ebenso die 
schärferen Falten. Markant sind der länger ausgezogene Hals und der profilierte, ausbiegende Rand.

Urnen mit M-förmigen Henkeln
Isings 63 / Trier 150 / Harter C4a
Vorkommen: Kre6.1.5-6 (Taf. 2)
Im Doppelgrab von Kretz befanden sich eine große (Kre6.1.5) und eine kleine Urne (Kre6.1.6) vom Typ Isings 
63. Der Typ der bauchigen Urne mit M-förmigen Henkeln wurde zwischen der zweiten Hälfte des 1. Jahr-
hunderts und im gesamten 2. Jahrhundert produziert 536.

Urnen mit bandförmigen Henkeln
Isings 65 / Trier 152 / Harter C4b
Vorkommen: Och13.1.1 ?; Pla22.1.2 (Taf. 94)
Die Urne Och13.1.1 mit bandförmigen Henkeln entspricht der ausführlichen Beschreibung in den Koblenzer 
Ortsakten nach dem Typus Isings 65. Diese Form ist aus Kontexten ab flavischer Zeit bis ins späte 2. Jahr-
hundert bekannt 537. Das Grab 365 aus Mayen erhält durch eine beigegebene Münze einen terminus post 
quem von 139 n. Chr. 538

Deckel

Gewölbte Deckel mit Knopf
Isings 66a
Vorkommen: Kre6.1.12 (Taf. 3)
Gewölbte Deckel vom Typ Isings 66a kommen in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts und häufig wäh-
rend des frühen 2. Jahrhunderts vor 539. 

Balsamarien

Isings 28b
Vorkommen: Ni29.3.1 (Taf. 51); Och9.2.11?; Pla3.1.1; Tri2.V6.2 (Taf. 132)
Balsamarien wurden seit dem 1. Jahrhundert als Behälter von Duftölen den Gräbern beigegeben. Zwei sack-
förmige Balsamarien aus Nickenich (Ni29.3.1) befanden sich unverbrannt innerhalb einer Tuffaschenkiste 
mit Leichenbrand. Balsamarien mit einem Verhältnis von 1:3 bis zu 1:4 des Gefäßkörpers zur Gesamthöhe 

535	 Isings 1957, 88.
536	 Isings 1957, 82.
537	 Goethert-Polaschek 1977, 352. – Isings 1957, 84.

538	 Grünewald 2011, 78.
539	 Isings 1957, 85.
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bezeichnet der Typ Isings 28b. Bei dem kleinen Randfragment Tri2.V6.2 kann es sich auch um diese Form 
gehandelt haben. Aus Köln, Colchester und Nimes sind Parallelen bekannt, die in flavische Zeit bis ins frühe 
2. Jahrhundert datiert werden 540. Das Balsamarium Pla3.1.1, das Anfang des 20. Jahrhunderts in Plaidt 
gefunden wurde, war aus blauem Glas gefertigt und mit weißer Fadenauflage verziert. Möglicherweise 
stammen verschmolzene Glasreste aus dem Schieferplattengrab Och9.2.11 auch von einem Balsamarium.

Sonderformen

Trinkhorn mit Fadenauflage
Isings 113 / Trier 165 / Evison Typ II
Vorkommen: Kre22.1.3 (Taf. 14)
Ein Füllhorn mit plastischer, horizontaler Fadenauflage (Kre22.1.3) wurde in fragmentiertem Zustand in ei-
nem Körpergrab mit baumförmigem Sarkophag in Kretz gefunden. Es besitzt einen kleinen Henkel und eine 
große, ausgestellte Mündung. Durch die Beifunde, ein Becher Isings 108b und eine Trichterflasche Isings 
104a, wird das Grab in die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts datiert. Das Auftreten von Trinkhörnern in der 
zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts wird mit der Ansiedlung von Germanen jenseits des Limes in Verbindung 
gebracht 541.
Ein ähnliches Trinkhorn mit polychromer, jedoch nicht plastischer Fadenauflage wurde in einem Grab der 
Villa HA 132 gefunden 542. Dieser von Evison definierte Typ II kommt in datierten Fundplätzen der zweiten 
Hälfte des 4. und des 5. Jahrhunderts vor 543. Eine Parallele, die auch die Plastizität der Fadenauflage auf-
weist, wurde in Olbia (RUS) gefunden 544. 
Aus Trier ist ein Trinkhorn mit netzförmiger Fadenauflage bekannt, das dank einer fast prägefrischen Münze 
des Crispus in das zweite Viertel des 4. Jahrhunderts datiert werden kann und als sehr wohlhabend einge-
stuft wird 545. 

Perlen
Vorkommen: Kre15.3.4 (Taf. 9)
Perlen aus Glas wurden im spätantiken Grab 3 des Gräberfelds »Steinacker« in Kretz gefunden. Es handelt 
sich um das Grab eines Mädchens, das in die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts datiert wird. In der Pub-
likation von Haberey von 1941 wurden 127 Miniaturperlen dokumentiert, die in Frittetechnik hergestellt 
wurden und aufgrund ihrer Lage im Sarkophag zu einer Halskette gehört haben werden. Es wurden 87 
monochrome Perlen erwähnt, von denen sieben eine gelbe, vier eine korallenrote und 76 eine schwarze 
Färbung besaßen. Weiterhin gibt es 40 schwarze Perlen mit je drei großen gelben Augen. Die Durchmesser 
liegen zwischen 2,5 und 6,0 mm. Zwei weitere längliche, prismaförmige Perlen finden zahlreiche Parallelen 
in germanischen Frauengräbern, wo sie meist an einer Halskette getragen wurden 546. 

540	 Isings 1957, 43.
541	 Goethert-Polaschek 1984a, 216.
542	 Brüggler 2009, 169 Gräber 38, 6 u. 39, 6.
543	 Brüggler 2009, 169. – Evison 1955, 182. 

544	 Evison 1975, 78 Abb. 12.
545	 Goethert-Polaschek 1984a, 212-216.
546	 Böhme 1974, 40-41.
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Gegenstände aus Ton 

Terrakotten

Fortuna 
Lange Serie 46
Vorkommen: Kre6.1.13 (Taf. 3)
Im Doppelgrab von Kretz war eine Fortuna mit Füllhorn und Steuerruder, auf einer runden Basis stehend, 
beigegeben. Nach Schauerte gehört diese Statue der Mittelrheinischen Werkstattgruppe des ersten Viertels 
des 2. Jahrhunderts an 547. Zweifel an der Produktionsstätte wurden von Lange geäußert, der aufgrund des 
Stils und technischer Besonderheiten, wie eingestochener Brennlöcher, eher zur Herstellung in Köln tendiert. 
Aufgrund der Qualität der Arbeit vermutet er, dass die Statuette aus Kretz am Anfang einer Entwicklung hin 
zu schematischeren Darstellungen steht 548. Aufgrund der anderen Beigaben im Grab Kre6.1 (u. a. Dupon-
dius des Titus und Krug Typ Hofheim 50) wird die Bestattung in die 80er Jahre des 1. Jahrhunderts datiert, 
was einen früheren als den bislang angenommenen Produktionsbeginn dieser Terrakotten voraussetzt.

Lampen

Firmalampe mit durchgehendem Kanal
Loeschcke 10 / Leibundgut XXXI
Vorkommen: Och9.1.3 (Taf. 63)
Die Lampe aus Grab 1 des Ochtendunger tumulus gehört zu den Firmalampen mit durchgehendem Ka-
nal. Sie entspricht der entwickelten Form mit breiterem Kanal, die zwischen dem Anfang des 2. und dem 
4. Jahrhundert datiert wird 549. Eine Parallele findet sich in Grab 195 in Mayen »Auf der alten Eich«. Durch 
die Beifunde wird das Grab in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts datiert 550. 

Sigillatalampe
Hayes I / Form Atlante VIII
Vorkommen: Kre22.1.6 (Taf. 15)
Die Sigillatalampe Kre22.1.6 hat einen vertikalen Griff, die Schulter besitzt einen Palmwedeldekor und der 
Spiegel ist mit einer nach links gerichteten Pferdeapplik versehen. Die Schnauze ist nicht abgesetzt und der 
Griffzapfen ist gelocht. Zur Bestimmung liegt die von Wegner publizierte Zeichnung der Lampe vor 551. Diese 
kann mit Vorbehalt dem Typ Atlante VIII A1 mit konvexer Schulter zugeordnet werden 552. Ab der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts wurde diese Form in Tunesien produziert und hauptsächlich im Mittelmeerraum 
verhandelt 553. Belege für lokale Imitationen der afrikanischen Lampen gibt es in Form von Modeln u. a. aus 
Trier, jedoch mit einem sehr beschränkten ornamentalen Dekorationsspektrum 554. 

547	 Schauerte 1985, 214-215 Nr. 382.
548	 Lange 1994, 165-166.
549	 Kirsch 2002, 14. – Leibundgut 1977, 47.
550	 Grünewald 2011, 82 Taf. 195, 11-12.
551	 Wegner 2004, Abb. 24.
552	 Vgl. Bonifay 2004, Abb. 202a. – Ähnlich Bussière 2007, Taf. 6, 

C50; 7, C56. 

553	 Pröttel 1996, 71-73.
554	 Goethert-Polaschek 1984, 329-330. – Weitere Produktionsorte 

von Imitationen sind Athen und Aegina, von denen auch die 
westlichen Provinzen beliefert wurden. Nach Pröttel wurde 
häufiger die Form Hayes II imitiert, sodass bis auf Weiteres von 
einer nordafrikanischen Provenienz der Lampe aus dem Grab 
in Kretz ausgegangen wird: vgl. Pröttel 1996, 106.
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Sonstiges

Spinnwirtel
Vorkommen: Ni17.0.16-17 (Taf. 47); Pla4.1.3 (Taf. 91); Pla6.0a.14; Saf20.2.6; Saf28.1.5; Tri2.0c.25
Die meisten Spinnwirtel der Pellenz sind aus Ton. Es handelt sich um eine häufige Grabbeigabe während der 
Spätlatènezeit im Treverergebiet, die sich in frührömischer Zeit fortsetzt 555. Nur der spätantike Spinnwirtel 
Saf20.2.6 ist aus Glas.

Webgewicht
Vorkommen: Tri2.0c.27

Gefässkeramik

Reliefierte Terra sigillata

Schüsseln

Drag. 29
Vorkommen: Kre15.5.2 (Taf. 10); Kru9.4.12 (Taf. 31); Ni1.1.1 (Taf. 39); Tri2.IV2.3 (Taf. 126)
Es sind vier Reliefschüsseln der Form Drag. 29 aus der Pellenz bekannt. In Südgallien (La Graufesenque) wurde 
diese Form etwa zwischen 10 und 85 n. Chr. produziert und kam nach 100 n. Chr. nicht mehr in den Boden 556. 
Das Fragment aus Kretz »Steinacker« (Kre15.5.2) stammt von dem Reliefkranz einer südgallischen Schüssel 
Drag. 29. Die abwechselnden Zickzacklinien haben die gleichen Stilmerkmale wie Schüsseln aus der Werk-
statt des Germanus i 557. Mees nimmt an, dass die Gefäße mit Bodenstempel 28d u. a., wie einer auf dem 
Vergleichsstück, gefunden in La Graufesenque, bereits ab vorflavischer Zeit produziert worden sind. Die 
Datierungsspanne liegt zwischen 60 und 100 n. Chr. 558

In bustum 2 in Kruft wurde eine Schüssel (Kru9.4.12) mit Rankendekor mit Tulpen und Rosetten gefun-
den. Dieses sehr beliebte Motiv wurde von mehreren Töpfern verwendet. Die ähnlichste Parallele stellt die 
Schüssel mit Töpferstempel des Mommo, gefunden in La Graufesenque, dar. Diese wird zwischen 70 und 
90 n. Chr. datiert 559. 
Eine gute Parallele für den Rankendekor mit Rosettenabschluss der Schüssel (Tri2.IV2.3) aus dem Gräberfeld 
»Rübenstück« wurde in Nijmegen entdeckt. Der Stempel auf dem Gefäßboden in Nijmegen gibt Vitalis ii als 
Ausformer der Schüssel an. Datiert wird dieses Stück in die Zeit zwischen 60 und 90 n. Chr. 560

Nur auf der Schüssel Ni1.1.1 ist auch der Töpferstempel OF PONTI erhalten, der von einem Töpfer namens 
Pontus oder Pontius stammt 561. Hauptsächlich datieren die Schüsseln Drag. 29 mit Stempeln OF PONTI in 
flavische Zeit 562. 

555	 Vgl. zahlreiche Funde aus Wederath-Belginum und dem Trierer 
Umland: Goethert-Polaschek 1983a, 197.

556	 Mees 1995, 55-56. – Polak 2000, 124-125.
557	 Für den freundlichen Hinweis dankt die Verfasserin Allard 

Mees (RGZM). – Vgl. Dannell u. a. 2003, Germanus i Taf. E 3, 
1419 mit Bodenstempel 28d.

558	 Vgl. www.rgzm.de/samian. Serial Nr. 0001419 (27.2.2013).

559	 www.rgzm.de/samian, Nr. 0001315 (27.2.2013). – Dannell 
u. a. 2003, Mommo Taf. E 5. – Vgl. Polak 2000, 56.

560	 Vgl. www.rgzm.de/samian, Nr. 0003171 (27.2.2013). – Dan
nell u. a. 2003, Vitalis ii Taf. I 3, 3171.

561	 Mees und ihm folgend Polak sprechen sich für Pontius mit 
Verweis auf einen Stempel aus Asciburgium aus: Mees 1995, 
92. – Polak 2000, 293.

562	 Vgl. Mees 1995, 92. – Polak 2000, 293-294.
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Reliefverzierte, kalottenförmige Schüssel 
Drag. 37 / Hofheim 19
Vorkommen: Kre15.5.1 (Taf. 10); Kru9.4.13-14 (Taf. 31); Och44.0a.13; Saf1.1.1 (Taf. 96); Tri2.0a.5 (Taf. 112)
Fünf reliefverzierte Fragmente von Terra sigillata-Gefäßen lassen eine Bestimmung des Typs Drag. 37 zu, 
davon wurden vier Schüsseln in Süd- und zwei in Ostgallien produziert.
In bustum 2 wurden zwei Schüsseln der Form Drag. 37 gefunden. Das Ratterdekor (Kru9.4.13) deutet nach 
Mees auf eine frühe Datierung zwischen 20 und 40 n. Chr. hin 563. Der Rankendekor mit knopfförmigen Blü-
ten ähnelt den Produkten des Töpfers Firmo i, dessen Ware zwischen 20 und 60 n. Chr. datiert wird 564. Im 
Gegensatz zu den Gräberfeldern von Mayen und der westlichen Vulkaneifel, wo erst in nachclaudischer Zeit 
südgallische Produkte auftauchen, lässt sich im Bergwerksrevier damit wohl schon in tiberisch-claudischer 
Zeit ein Beleg für den Import südgallischer Terra sigillata anführen 565. Aus demselben Grab stammt ein 
Fragment einer südgallischen Schüssel (Kru9.4.14) mit Gladiatorendarstellung. Der gedrehte Zapfen und 
das Fehlen eines Eierstabes deuten auf die Werkstatt des Germanus i, mit Dekoration von Germanus III oder 
IV hin 566. Eine zeitliche Einordnung ist zwischen der flavischen Zeit und dem ersten Jahrzehnt des 2. Jahr-
hunderts möglich 567. Aufgrund der mehrere Jahrzehnte auseinanderliegenden Datierung bestehen Zweifel 
an der Geschlossenheit des Grabes.
Die Schüssel Tri2.0a.5 aus dem Gräberfeld »Rübenstück« aus Trimbs wurde in Südgallien hergestellt. Unter-
halb des Eierstabs (Ovolo 36 568) gibt es eine Girlandenreihe mit Pfeilblättern darin. Das Girlanden-Pfeilblatt-
Motiv kommt bei verschiedenen Töpfern zwischen 70 und 100 n. Chr. vor. Eine ähnliche Schüssel stammt 
aus London und wurde von Censor in La Graufesenque zwischen 80 und 100 n. Chr. hergestellt 569.
Die Schüssel (Kre15.5.1) aus Grab 5 in Kretz »Steinacker« gehört der zweiten Gruppe aus Sinzig an 570. Das 
Fragment hat ein Dekor mit Rosette innerhalb einer doppelten Girlande. Darüber sind ein Perlstab und ein 
Eierstab (E 2) 571. Das Stück datiert in die kurze Produktionszeit Sinzigs etwa zwischen 138 und 150 n. Chr. 572 
Ebenfalls in diese Zeit wird die Schüssel Saf1.1.1 der zweiten Sinziger Gruppe datiert 573.

Glatte Terra sigillata

Teller

Conspectus 18 / Haltern 2 / Drag. 17
Vorkommen: Kru9.3.5-6 (Taf. 24); Saf5.4.1 (Taf. 96)
Die beiden Teller der Form Conspectus 18.2 aus bustum 1 in Kruft stellen den frühesten Terra sigillata-
Import in der Pellenz dar. Gemeinsam mit dem Napf Conspectus 22 (Kru9.3.8-9) bildete der Teller Con
spectus 18 das Service II 574. Funde aus den augusteischen Okkupationslagern Oberaden, Dangstetten und 
Haltern belegen diese Form zwischen 10 v. Chr. und der Regierungszeit Tiberius‘, dort in Entwicklung zur 
Form Conspectus 20/ Haltern 5 575. Das Fehlen von Drag. 17 im Hofheimer Erdlager wird als deutliches Indiz 

563	 Für die freundliche Auskunft wird Allard Mees sehr herzlich 
gedankt. – Zur Datierung von Hofheim Erdlager: Mees 2011, 
271. 

564	 Schüssel, Drag. 29 aus La Graufesenque: www.rgzm.de/
samian, Nr. 0000500 (9.3.2013).

565	 In den Mayener Gräberfeldern kann das Fehlen auf die ge-
ringe Fundzahl zurückgeführt werden: Grünewald 2011, 87. 
– Henrich 2006, 86.

566	 Dank für den freundlichen Hinweis von Allard Mees. – Vgl. 
www.rgzm.de/samian, Nr. 0004887; 0004861.

567	 Mees 1995, 79.
568	 Die Verfasserin bedankt sich bei Allard Mees für die freundli-

che Mitteilung. – Vgl. www.rgzm.de/samian.
569	 Mees 1995, Taf. 20, 5. – www.rgzm.de/samian, Nr. 0004420.
570	 Fischer 1969, Taf. 40. 43-44. 47.
571	 Nach Fischer 1969, Taf. T, E 2.
572	 Fischer 1969, 70.
573	 Bemmann 1983, 29.
574	 Loeschcke 1909, 142-143. – Ulbert 1960, 14-15.
575	 Ettlinger u. a. 1990, 82.
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für eine Datierung nach tiberischer Zeit gewertet 576. Der Teller Saf5.4.1 besitzt einen im Querschnitt fast 
dreieckigen Rand, der mittig leicht eingezogen und mit einer Leiste versehen ist. Die nächste Parallele ist ein 
in Dangstetten gefundener Teller der Form Conspectus 18 aus Arezzo 577. Ähnliche Formen, allerdings ohne 
taillierten Rand, gibt es auch unter den tiberischen bis frühclaudischen Tellern Conspectus 20 578. 

Teller
Drag. 18/31 / Hofheim 2 / Niederbieber 1
Vorkommen: Kre6.1.20-21 (Taf. 4); Kru6.0.1 (Taf. 21); Kru7.2.2 ? (Taf. 21); Kru9.4.16 (Taf. 31); Kru19.0.3 
(Taf. 35); Ni8.1.12-13 (Taf. 42); Och9.2.12 (Taf. 64); Och21.0.2 (Taf. 76); Saf20.8.4 (Taf. 105); Saf12.0.6-7 
(Taf. 98); Tri2.IV2.6 (Taf. 126)
Bis zu einem Durchmesser von 21 cm werden unter Drag. 18/31 die Typen Drag. 18 und Drag. 31 sowie die 
Übergangsformen zusammengefasst. In geringerem Umfang wurde diese Form (meist Drag. 18) bereits in 
tiberischen bzw. tiberisch-claudischen Fundplätzen entdeckt. Diese frühe Ausführung gibt es in dem Unter-
suchungsraum nur zwei Mal. Zum einen im bustum 2 von Kruft (Kru9.4.16) und zum anderen im bustum 
von Nickenich (Ni8.1.12), das in flavische Zeit datiert und demnach ein Altstück sein dürfte. 
In Krefeld-Gellep gibt es Teller des Typs Drag. 18/31 in Gräbern des späten 1. und des 2. Jahrhunderts 579. 
Bereits im letzten Drittel des 2. Jahrhunderts wird die Zahl der Funde geringer, bis wohl die Produktion in der 
zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts eingestellt wird 580. Der Quotient aus Randdurchmesser und Wandlänge 
ist nach Düerkop chronologisch signifikant 581. Die Quotienten bewegen sich in einem Spektrum von 3,1 
bis 8,5, wobei das Verhältnis im Laufe der Zeit kleiner wird, was mit der Erhöhung der Wandlänge zusam-
menhängt. Teller aus Köln-Alteburg mit einem Verhältnis zwischen 6,5 und 5 werden hauptsächlich in die 
Phasen 5-6 (flavisch bis 120/125) datiert 582. In diesem Bereich befinden sich die meisten der in der Pellenz 
gefundenen Teller. Der Teller Och9.2.12 aus einem Schieferplattengrab hat einen Quotienten von etwa 4, 
der ohne eine genaue Entsprechung wohl am ehesten in die Phase 7 in Köln (120/125-200 n. Chr.) einge-
ordnet werden kann 583. Einen etwas größeren Quotienten hat der Streufund Kru19.0.3 mit ca. 4,4. Dieser 
Wert kommt in der Kölner Statistik nur ein Mal in Phase 6 (105/110-120/125) vor 584.
Bei zwei Tellern ist der Boden mit Stempelung vorhanden. Der Stempel auf Teller Tri2.IV2.6 ist unleserlich. 
Der Teller Kre6.1.20 war von IVNVSI gestempelt, wohl Iunus von Graufesenque, wie Haberey vermutete 585. 

Teller 
Drag. 32
Vorkommen: Kru6.2.3-10 (Taf. 16); Och9.0.1-3 (Taf. 59); Pla6.0a.2 (Taf. 92)
Der schlichte Teller Drag. 32 kommt in Obergermanien nach Düerkop ab der Mitte des 2. Jahrhunderts 
häufiger vor 586. Bis zum 4. Jahrhundert gibt es unterschiedliche Ausführungen dieses Typs. Generell konnte 
Pferdehirt eine Vertiefung dieses Tellers feststellen 587. Nach Grünewald datieren die Mayener Funde wahr-
scheinlich vor der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts, da sie nicht die verdickten Ränder wie im Trierer 
»Massenfund« aufweisen 588. Dem sind auch die Grabfunde aus Kruft und Plaidt anzuschließen (Kru6.2.3-
10; Pla6.0a.2).

576	 Mees 2013, 30. 
577	 Vgl. Ettlinger u. a. 1990, 82 Taf. 16, 18.1.2.
578	 Vgl. Ettlinger u. a. 1990, Taf. 18.
579	 Pirling / Siepen 2006, 69-70.
580	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 55. – Pferdehirt 1976, 67.
581	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 65. – Grünewald 2011, 85.
582	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 63 Tab. 13.

583	 Vgl. Düerkop / Eschbaumer 2007, Abb. 1 Tab. 13.
584	 Vgl. Düerkop / Eschbaumer 2007, Abb. 1 Tab. 13.
585	 Haberey 1939, 403.
586	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 113-114.
587	 Pferdehirt 1976, 70.
588	 Grünewald 2011, 85. – Die weiterentwickelte Form im Trierer 

Massenfund: Huld-Zetsche 1971, 30 Abb. 2, 7a-b.



82 Gefäßkeramik

Teller
Curle 15
Vorkommen: Kre15.12.2 (Taf. 13); Och9.12.1 (Taf. 66)
Der Teller Curle 15 besitzt einen deutlich abgeknickten Übergang zwischen Boden und Wand, die konkav 
gewölbt ist. Der Übergang ist bei dem Stück aus Kretz mit einer doppelt gerillten Stufe versehen, wie sie bei 
Oswald / Pryce für etliche Stücke beschrieben wird und bei allen Objekten aus Köln-Alteburg vorkommt 589. 
Der Rand ist bei dem Teller aus Kretz nach oben aufgestellt. Diese Form wurde ab dem späten 1. Jahrhun-
dert in Südgallien produziert und auch von den mittel- und ostgallischen Töpfereien übernommen. Zahlrei-
che Fundplätze belegen die Verbreitung dieses Typs während des gesamten 2. Jahrhunderts 590. 

Platten

Drag. 15/17R
Vorkommen: Kru9.4.15 (Taf. 31)
Die südgallische Platte Drag. 15/17R ist die große Variante des Tellers Drag. 15/17. Dieser Typ kommt zwi-
schen frühtiberischer und flavischer Zeit vor 591. Ausweislich der Funde aus dem Steinkastell in Hofheim 
wurde diese Form in geringem Maß noch bis 100/120 n. Chr. hergestellt 592. Polak definiert vier verschie-
dene Größen 593. Der Teller aus Kruft steht mit 24 cm genau am Übergang von den kleinen zu den mittleren 
Platten.

Platte
Drag. 18/31R
Vorkommen: Kru19.0.1-2 (Taf. 35); Och9.0.7? (Taf. 59)
Ab einem Durchmesser von 21 cm wird in Anlehnung an die Arbeit von Düerkop zu Köln-Alteburg von 
Drag. 18/31R gesprochen 594. Nach Düerkop kommt diese Form mit den frühen Exporten aus Südgallien vor, 
jedoch sind nennenswerte Zahlen erst ab der Mitte des 1. Jahrhunderts vorhanden. Die Produktion reicht 
mindestens in den Niederbieber-Horizont hinein 595. Die gerundete Form des Tellers Kru19.0.2 spricht für 
eine frühe Datierung. Aus dem Alteburger Material stammen ähnliche Teller aus den Phasen 1-4, 5BS bis 6 
(wohl Mitte 1. Jh. bis frühhadrianische Zeit) 596.

Näpfe

Drag. 23 / Hofheim 11B
Vorkommen: Kre15.5.3 (Taf. 10)
Die Form bezeichnet Näpfe mit senkrechter Wand und flachem Boden bzw. mit rudimentärem Standring 597. 
Die Lippe ist in der Regel abgerundet, jedoch nicht bei dem Stück aus Kretz. Dieser Typ taucht erstmals in Kon-
texten der tiberisch-frühclaudischen Zeit auf und kommt bereits in den 80er Jahren wieder aus der Mode 598.

589	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 97. – Oswald / Pryce 1920, 196-
197.

590	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 96-97.
591	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 49.
592	 Mees 2013, 33.
593	 Polak 2000, 92.

594	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 65-75.
595	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 65.
596	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 245 Abb. 18-19. 
597	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 41.
598	 Oswald / Pryce 1920, 188. – Düerkop / Eschbaumer 2007, 41. 

43.
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Napf / Teller
Drag. 35/36
Vorkommen: Kre6.1.14; Kre6.1.22-27 (Taf. 3-4); Ni1.1.2 (Taf. 39); Och5.3.1 (Taf. 58); Och9.12.2-4 
(Taf. 66); Och18.0e.3 (Taf. 74); Tri2.0a.6-17 (Taf. 112-113); Tri2.IV2.4-5 (Taf. 126)
Der Terra sigillata-Napf (Drag. 35/NB 4) und der dazu passende Teller (Drag. 36) haben üblicherweise einen 
umgeschlagenen Rand, der mit Barbotinedekor verziert ist. Nach Düerkop wurde dieser Typus bereits in 
neronischer Zeit entwickelt 599. Nach Mees wurden die Schälchen Drag. 35 und die Teller / Schalen Drag. 36 
erst seit flavischer Zeit hergestellt 600. Er führt Fundplätze an, deren Zerstörung zwischen 69 und 70 n. Chr. 
während des Bataveraufstandes bzw. dem daraus folgenden Vierkaiserjahr datiert wird und die keine Funde 
dieser Form aufweisen. Funde aus münzdatierten Gräbern sind erst ab domitianischer Zeit sicher nachzu-
weisen. Die Form wird in Gräbern auch in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts häufig angetroffen. Ab der 
zweiten Hälfte ist das Vorkommen dieser Form rückläufig und endet um 200 n. Chr. 601

Ein Schwerpunkt dieser Formen lässt sich auch in der Pellenz zwischen domitianischer Zeit und dem frühen 
2. Jahrhundert fassen.
Aus dem Doppelgrab in Kretz (Kre6.1) stammen neben mehreren Tellern Drag. 36 auch Näpfe der Form 
Drag. 35, mit und ohne Barbotineverzierung.
Zwei Näpfe (Tri2.IV2.4-5) mit Barbotineverzierung waren u. a. mit einem Teller der Form Drag. 18/31 und 
einer reliefverzierten Schüssel Drag. 29 vergesellschaftet. Ebenfalls mit einer Schüssel Drag. 29 wurde ein 
Napf Drag. 35 (Ni1.1.2) in Nickenich gefunden, der in flavische Zeit datiert (Ni1.1.1). 

Napf 
Drag. 24/25 / Hofheim 6 / Haltern 12
Vorkommen: Kru9.3.7 (Taf. 24); Ni8.1.14; Ni8.1.16-17 (Taf. 42)
Der Napf Drag. 25 unterscheidet sich von Drag. 24 allein durch das Vorhandensein von Spiralappliken. Die 
Wandung des Napfes ist durch eine Wandleiste gegliedert, oberhalb derer meist eine Kerbbandverzierung vor-
handen ist. Früheste Funde stammen aus Haltern 602. Der Hauptverbreitungszeitraum liegt zwischen tiberischer 
und neronischer Zeit. Polak geht davon aus, dass der Napf Drag. 25 um 40 n. Chr. bereits vom Markt verschwin-
det 603, wohingegen die Produktion von Drag. 24 bis in die 80er Jahre andauert, wie Funde aus einem Töp-
ferofen aus La Graufesenque belegen 604. Chronologisch signifikant und Kennzeichen für die erste Hälfte des 
1. Jahrhunderts sind nach Polak der nach innen abgeschrägte Standring sowie ein einwärts gebogener Rand 605. 

Napf 
Conspectus 22 / Drag. 26 / Hofheim 5 / Haltern 8/9
Vorkommen: Kru9.3.8-9 (Taf. 24); Tri2.I2.17 (Taf. 121)
Der Napf Conspectus 22 gehört zu den frühesten Terra sigillata-Importen in die Pellenz und bildete mit dem 
Teller Conspectus 18 das Service II 606. Diese Form wurde ab dem zweiten Jahrzehnt v. Chr. in Arezzo produ-
ziert, wie Funde aus Oberaden, Rödgen und Haltern belegen 607. Die Produktionszeit endet nach Polak kurz 
nach 40 n. Chr., da in Hofheim Erdlager und Burghöfe nur wenige Exemplare gefunden worden sind 608. Da-
bei ist in Hofheim ohne mineralogische Untersuchung nicht einwandfrei zu klären, ob sie aus arretinischer 

599	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 98.
600	 Mees 2013, 34.
601	 Leifeld 2007, 23.
602	 Ettlinger u. a. 1990, 110.
603	 Polak 2000, 117.
604	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 51. – Vernhet 1981, 32. 

605	 Polak 2000, 118.
606	 Loeschcke 1909, 147-158. – Ulbert 1960, 14-15.
607	 Ettlinger u. a. 1990, 90.
608	 Polak 2000, 114. – Düerkop / Eschbaumer 2007, 38. – Mees 

2013, 30.
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oder südgallischer Terra sigillata-Produktion stammen 609. Das filigrane Gefäß Tri2.I2.17 kommt aus einem 
Waffengrab, das etwa in spätaugusteische bis frühtiberische Zeit zu datieren ist, und kann mit dem Gefäß, 
das als Typ 9 in Haltern abgebildet ist, am besten verglichen werden 610.

Napf
Drag. 27 / Hofheim 7 / Haltern 11 
Vorkommen: Kre6.1.26; Kru6.0.3 (Taf. 21); Kru9.4.17 (Taf. 31); Och9.0.4-5 (Taf. 59); Och9.12.5a-b 
(Taf. 66); Saf12.0.5 (Taf. 98)
Der Napf Drag. 27 wurde ab spätaugusteischer Zeit in Südgallien produziert. Später übernahmen die ostgal-
lischen Töpfer die Herstellung bis um 180 n. Chr. 611 Nach Polak ist die fehlende Rille im Fuß ein Indiz für eine 
Datierung nach 70 n. Chr. 612 Der Napf Kru9.4.17 aus Kruft hat einen vollständig erhaltenen Zentralstempel 
TAB. Eine Parallele ist bislang nicht bekannt. Möglicherweise handelt es sich um einen weiteren Stempel 
des Töpfers Tabur, der sowohl mit TABVR als auch OFTABVR in La Graufesenque zwischen 40 und 65 n. Chr. 
stempelte 613. Ein ebenfalls mit Analphabetenstempel versehenes Bodenstück Saf12.0.5 ist als Streufund in 
Saffig gefunden worden. 

Napf
Drag. 33 / Haltern 11 / Niederbieber 9
Vorkommen: Kru19.0.4-5 (Taf. 35); Pla22.1.4 (Taf. 94)
Der Napf Drag. 33 wurde bereits in italischer Ware produziert, danach auch in den anderen großen Töpfer-
zentren bis ins 4. Jahrhundert. Verschiedene chronologisch signifikante Merkmale konnte Düerkop anhand 
des Köln-Alteburger Materials herausarbeiten 614. Das Napf-Fragment Kru19.0.5 mit gerader Wandung und 
Rille an der Innenseite des Randes kann sowohl in Süd- als auch in Ostgallien produziert worden sein 615. 
Der vollständig erhaltene Napf Pla22.1.4 aus einem Brandgrab hat eine Mittelrille an der Außenwand und 
einen gerundeten Boden-Wand-Übergang. Nach dem Material aus Köln-Alteburg konnte diese Variante nur 
ostgallischen Töpfereien sicher zugeordnet werden 616. Die Vergesellschaftung mit zwei Glasgefäßen (Isings 
65 und 67c), die hauptsächlich im 2. Jahrhundert vorkommen, widersprechen dieser Datierung nicht.

Napf 
Drag. 40 / Niederbieber 10 / Gellep 31 / Gellep 350
Vorkommen: Kru6.2.11 (Taf. 17); Och9.0.6 (Taf. 59); Och31.0.1 (Taf. 86); Och44.0a.14
Der Napf Drag. 40 wurde in Trier und Rheinzabern von der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts bis in die 
zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts produziert 617. In Krefeld-Gellep kommt die Form erst ab der zweiten 
Hälfte des 2. Jahrhunderts vor 618.

Schüsseln

Kragenschüssel
Curle 11

609	 Mees 2011, 271.
610	 Loeschcke 1909, 149 Taf. 10, 9.
611	 Polak 2000, 118. – Grünewald 2011, 86.
612	 Polak 2000, 119.
613	 Polak 2000, 341 Taf. 23, T1-T2.

614	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 88-96.
615	 Vgl. Düerkop / Eschbaumer 2007, 88.
616	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 93.
617	 Pferdehirt 1976, 80. – Düerkop / Eschbaumer 2007, 114.
618	 Pirling / Siepen 2006, 52-53.
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Vorkommen: Och9.12.6-7 (Taf. 67)
Curle 11 bezeichnet eine Kragenschüssel, die eine Barbotineverzierung auf dem Kragen trägt. Sie steht 
chronologisch zwischen der Form Hofheim 12 und Drag. 38, wobei sich der zu Anfang waagerechte und 
unverzierte Kragen (siehe Hofh. 12) immer weiter nach unten gebogen und mit Barbotine verziert entwi-
ckelt 619. Düerkop unterteilt Curle 11 nochmal in »früh« und »spät«. Beide Varianten besitzen Barbotine-
verzierung, jedoch ist der Kragen bei der späten Form schon sehr weit nach unten gezogen. Dieser kommt 
in trajanisch-hadrianischer Zeit, bis etwa 140 n. Chr. vor 620. Die Produktion der Schüsseln begann kurz vor 
der flavischen Zeit, wie das einzige vorflavische Stück aus Zwammerdamm zeigt 621. Schwerpunkthaft ist die 
Form in flavischen Kontexten und bis in hadrianische Zeit zu finden 622. Die zwei Schüsseln aus Ochtendung 
(Och9.12.6-7) haben einen nur leicht gekrümmten Rand. Nach Webster zeichnen sich dadurch die frühfla-
vischen Stücke aus 623.

Kragenschüssel 
Drag. 38
Vorkommen: Saf27.1.3 (Taf. 111)
Der Typ Drag. 38 ist die weiterentwickelte Form der Kragenschüssel Curle 11, die ab späthadrianischer Zeit 
existiert 624. Der Kragen sitzt sehr weit unten an der Gefäßwand und ist nicht barbotineverziert. Der Kra-
gen kann leicht gekrümmt bis sehr lang ausgezogen gekrümmt sein 625. Der Rand ist entweder lippenlos 
oder mit verdickter Lippe, wie bei dem Stück aus Saffig ausgebildet 626. Mehrere vergleichbare Schüsseln 
stammen aus dem Kastell Walheim. Sie werden in die Zeit nach der Mitte des 2. und bis Anfang des 3. Jahr-
hunderts datiert 627. In Niederbieber sind nur vier Randstücke dieser Form (Niederbieber 20) vorhanden, die 
alle schräg gestellte Ränder besitzen und sich damit von dem Saffiger Stück unterscheiden 628. Dieses wird 
zwischen die Mitte und das späte 2. Jahrhundert zu datieren sein.

Reibschüsseln 

Drag. 45 / Niederbieber 22 / Gellep 560/249
Vorkommen: Ni22.0.1 (Taf. 48); Och9.0.9 (Taf. 59); Och18.0b.12 (Taf. 73)
Die Reibschüssel Drag. 45 hat einen charakteristischen Steilrand, der mit einem Knick zur gerundeten Wan-
dung übergeht. Der Steilrand ist meistens mit einem Löwenkopf verziert. Wenige Stücke belegen die An-
fangszeit in hadrianischer Zeit, der Schwerpunkt liegt aber im Niederbieber-Horizont. Laut Barbara Pfer-
dehirt sind Stücke bis ins 4. Jahrhundert bekannt 629. Anhand der Ausgestaltung der Löwenköpfe ist eine 
chronologische Einordnung generell möglich 630. Bei den zwei Stücken aus dem Bearbeitungsgebiet ist der 
Löwenkopf nicht erhalten, sodass die Datierung nicht präzisiert werden kann.

619	 Webster 1996, 50.
620	 Webster 1996, 50. – Düerkop / Eschbaumer 2007, 122.
621	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 122.
622	 Webster 1996, 50. – Düerkop / Eschbaumer 2007, 122.
623	 Webster 1996, 50.
624	 Webster 1996, 51.
625	 Webster 1996, 51.

626	 Düerkop / Eschbaumer 2007, 127. – Oswald / Pryce 1920, 
Taf. 72.

627	 Kortüm / Lauber 2004, 73 (zur Periodisierung) Taf. 93, 20; 196, 
11; 214, 62. 

628	 Vgl. Oelmann 1914, 30 Taf. 1, 20.
629	 Pferdehirt 1976, 62. – Düerkop / Eschbaumer 2007, 134.
630	 Pferdehirt 1976, 62.
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Argonnensigillata

Teller

Alzey 10 / Chenet 304 / Gellep 40 
Vorkommen: Kre15.12.1 (Taf. 13); Och29.1.4 (Taf. 84)
Der Teller Alzey 10 / Chenet 304 mit vertikal aufgerichtetem Rand war während des 4. und der ersten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts weitverbreitet. Von einer gerundeten Form verläuft die Entwicklung zu einer 
gestraffteren Wandform und der Rand kippt ab dem 5. Jahrhundert nach außen. Der Rand selbst ist am 
Anfang gerundet, kann dann ab der Mitte des 4. Jahrhunderts spitz ausgezogen sein, was ab dem frühen 
5. Jahrhundert typisch ist. Der Standring kommt ab dem 5. Jahrhundert auch in senkrechter Form vor 631. 
Der Teller aus Grab 12 in Kretz »Steinacker« hat eine mäßig gewölbte Wandung und einen scharfen Knick 
an der Innen- und Außenseite. Der Rand ist spitz ausgezogen und der Standring ist senkrecht. Eine nicht 
allzu häufige Rille an der Tellerinnenseite besitzt ein vergleichbarer Teller aus Krefeld-Gellep (Grab 1107b), 
der auch sonst große Ähnlichkeit hat und in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts datiert wird 632. Der Teller 
Och29.1.4 mit gleichmäßig dickem und abgerundetem Steilrand dürfte in das letzte Drittel des 4. bis frühe 
5. Jahrhundert zu datieren sein 633.

Näpfe

Alzey 13 / Chenet 314 / Gellep 27
Vorkommen: Kre15.12.3 (Taf. 13); Och38.1.1 (Taf. 87)
Die Form Alzey 13 kommt hauptsächlich in der zweiten Hälfte des 4. und der ersten Hälfte des 5. Jahr-
hunderts vor 634. Grundsätzlich sind die älteren Formen mit halbkugeliger Schüssel von den Schüsseln mit 
Wandknick zu unterscheiden. Der Wandknick ist eine Weiterentwicklung in der ersten Hälfte und Mitte des 
5. Jahrhunderts 635. Des Weiteren wurde versucht, die Verdickung des Horizontalrandes als chronologisch 
signifikant herauszuarbeiten 636. Der Napf Kre15.12.3 besitzt einen nach oben und unten verdickten Rand 
und eine Rille in dem leicht ausbauchenden Gefäßkörper. Damit steht dieser dem Typus 7a aus den Trierer 
Barbarathermen (420-450 n. Chr.) und einem Grabfund aus Andernach am nächsten 637. Der Andernacher 
Fund wird in den Zeitraum zwischen dem letzten Viertel des 4. und dem beginnenden 5. Jahrhundert da-
tiert 638. 
Der flache Napf Och38.1.1 hat einen außergewöhnlichen Rand ohne verdickte Enden und die Wandung 
tendiert zum geknickten Umbruch, wie Typ 7c aus den späten Keramikfunden der Trierer Barbarathermen 
(420-450 n. Chr.) 639. 

631	 Brückner 1999, 38-40.
632	 Pirling / Siepen 2006, 73. – Pirling 1966, Taf. 92; 1107b, 16.
633	 Vgl. Brückner 1999, 39 Abb. 1, 2.
634	 Mit weiterer Literatur: Brückner 1999, 34. 
635	 Brückner 1999, 35. – Barbarathermen: Hussong / Cüppers 

1972, Taf. 19, 7a-c. 

636	 Zusammenfassend: Brückner 1999, 35.
637	 Hussong / Cüppers 1972, 87 Taf. 19, 7a. Der Typus a wird hier 

als älteste Entwicklungsform angesehen. – Brückner 1999, 
169 Taf. 26, 8. 

638	 Brückner 1999, 169.
639	 Hussong / Cüppers 1972, 87 Taf. 19, 7c.
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Schüsseln

Alzey 1 / Chenet 320
Vorkommen: Kre15.10.1 (Taf. 12); Och27.0.2 (Taf. 80)
Unter den mit Rollrädchen verzierten, in den Argonnen produzierten Gefäßen ist die kalottenförmige Schüs-
sel mit Standring und Wulstrand mit Abstand die häufigste Form. Das Muster der Rollrädchenverzierung 
hat eine chronologische Relevanz, daher sind diese Funde, wie Bakker schreibt, zur Datierung ebenso gut 
geeignet wie Fundmünzen 640. 
Die Schüssel aus Grab 10 in Kretz »Steinacker« besitzt eine Verzierung mit Rollrädchen der Form Unver-
zagt / Chenet 30, die zur Hübener Gruppe 4 gehört 641. Hübener datiert diese Schüsseln etwa von 345 bis 
375 n. Chr. 642 Bakker geht jedoch von einer längeren Laufzeit bis um die Mitte des 5. Jahrhunderts aus, wo-
bei vor allem das Muster in den ersten Jahrzehnten des 5. Jahrhunderts stark vertreten ist 643. Die gleichen 
Muster wurden u. a. in Trier 644 und in der Höhensiedlung Petersberg in Neef gefunden 645.

Belgische Ware / »Gallo-belgische Ware«

Aufgrund der Gefäßformen, die sowohl auf mediterrane als auch auf gallische Traditionen zurückgehen, 
und in Anlehnung an die britische und französische Forschung schlägt Leifeld die Verwendung des Begriffs 
»gallo-belgische Ware« vor 646. 
Den Entstehungszeitpunkt der gallo-belgischen Ware grenzt Leifeld auf die Zeit zwischen 30 v. Chr. und der 
Niederlegung von Oberaden spätestens 8/7 v. Chr. ein. Auf dem Trierer Petrisberg kommen direkt Imitati-
onen der Terra sigillata-Gefäße in gallo-belgischer Ware auf 647. Das Fehlen »früher« gallo-belgischer Ware 
führt Metzler auf die Truppenherkunft aus Italien zurück 648. Leifeld gibt das Kastell Dangstetten als Schlüssel 
zur Entstehungszeit der gallo-belgischen Ware an. Das mit dem Alpenfeldzug um 15 v. Chr. in Zusammen-
hang stehende Kastell weist zwar reichlich Arretina, aber keine gallo-belgische Ware auf. Der Materialver-
gleich mit Oberaden zeigt, dass zwar ein Drittel der Terra sigillata denselben Töpfereien zuzuschreiben ist, 
jedoch stimmen nur fünf Stempel überein. Die Belegungszeit von Dangstetten sieht Leifeld als erwiesen 
vor dem Oberadenhorizont an. Demnach wäre die gallo-belgische Ware erst zu Beginn der mittelauguste-
ischen Zeit aufgekommen. Anzeichen für die richtige Etablierung sieht Leifeld in dem quantitativ deutlich 
gestiegenen Fundaufkommen in Haltern gegenüber Oberaden. Das legt auch das deutlich variantenreichere 
Typenspektrum in Haltern nahe 649.
Als Produktionsorte sind zuerst die Standorte der römischen Legion zu nennen, in deren Umfeld sich Töpfer 
ansiedelten und neue Formen und Techniken übernahmen. Vor allem in der Umgebung von Reims, der 
Hauptstadt der Gallia Belgica, scheint sich ein Produktionszentrum für gallo-belgische Ware herauszukristal-
lisieren 650. Auch in Trier wurden Nachweise für die Produktion in augusteischer Zeit gefunden 651.
Noch unbeantwortet ist die Frage nach der Ablösung autochthoner Keramik durch die neuen Keramikfor-
men. Es wird allenthalben mit einer Verzögerung der Ablösung in den entlegeneren Gebieten, d. h. den 

640	 Bakker 2012, 213.
641	 Chenet 1941, Taf. 29, 30.
642	 Hübener 1968, 279-280.
643	 Bakker 2010, 196; 2012, 219.
644	 Chenet 1941, 150-151.
645	 Gilles 1985, 166 Taf. 16, 5; 17, 1.
646	 Leifeld 2007, 24.

647	 Leifeld 2007, 24.
648	 Nach Leifeld 2007, 24: Metzler 1995, 553.
649	 Leifeld 2007, 25.
650	 Nach Leifeld 2007, 26: X. Deru / L. Grasset, L‘atelier de potiers 

gallo-romains du quartier de Saint-Rémi à Reims (Marne). I. Les 
productions. Bull. Soc. Arch. Champenoise 90, 1997, 51-82.

651	 Leifeld 2007, 26.
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Regionen ohne Militärpräsenz, gerechnet. Die Dauer der Übergangszeit wurde sehr unterschiedlich einge-
schätzt. R. Bockius ging Anfang der 1990er Jahre davon aus, dass noch in claudischer Zeit 30/40 n. Chr. Ke-
ramik in Latènetradition verwendet wurde, wenngleich dazu parallel gallo-römische Formen aufkamen 652. 
In den frühkaiserzeitlichen Gräbern in der Pellenz sind Terra Nigra- und Terra Rubra-Gefäße dominant ver-
treten. Vor allem Imitationen von Terra sigillata-Formen scheinen eine Kompensation der offenbar schwer 
erhältlichen Terra sigillata gewesen zu sein 653.

Teller

Teller mit dreifach gegliederter Wand ohne Standring
Deru A4 / Haltern 72a / Oberaden 88
Vorkommen: Kru9.3.32 (Taf. 26)
Die Variante Deru A4.1 unterscheidet sich im Wandungsprofil kaum von der Form mit Standring Deru A5, 
die in der Pellenz deutlich häufiger vorkommt. Deru datiert diese Form in seine Phasen II-IV (25-20 v. Chr. 
bis 40-45 n. Chr.) 654. 

Teller mit hängender Lippe mit dreifach gegliederter Wand und Standring
Deru A5 / Haltern 72b / Hofheim 97Aa / Titelberg D.6.14 / Höpken B1
Vorkommen: Kru9.3.10-36. 63-66 (Taf. 24-26. 28); Kru9.4.20-27 (Taf. 31-32); Och18.0e.9 ? (Taf. 74); 
Och26.0b.3 (Taf. 77); Tri2.0a.30-31 (Taf. 113); Tri2.I2.18-21 (Taf. 121); Tri2.I5.1-2 (Taf. 125) 
Die Teller mit hängender Lippe entwickelten sich als Nachahmung des Terra sigillata-Tellers Oberaden 1, wie 
Loeschcke bereits bemerkte 655. Dieser Typus ist nach Deru in augusteische bis flavische Zeit zu datieren 656. 
Eine Werkstatt ist in Köln für die erste Hälfte des 1. Jahrhunderts nachgewiesen 657. Die Entwicklung dieses 
Typus in mittelaugusteischer Zeit belegen die seltenen Funde in Oberaden und das zahlreiche Vorkommen 
in Haltern 658. Rubra-Teller stellen in Haltern, Hofheim und Andernach einen Großteil dieses Typus dar 659. 
Loeschcke bemerkte die konstante Formgebung, jedoch konnte er eine technische Entwicklung unter den 
Funden aus Haltern feststellen: In den ältesten Bereichen von Haltern (»Dreieck«) wurde keine Terra Nigra 
und nur Terra Rubra mit weißem Bruch gefunden. Dies ist laut Loeschcke auch in den frühesten Gräbern 
von Urmitz nachzuvollziehen. In den späteren Lagerhorizonten von Haltern war die Technik bereits vorange-
schritten und auch der Bruch der härter gebrannten Rubra war jetzt rot und entsprach damit der angestreb-
ten Ähnlichkeit zur Terra sigillata. Ausschließlich finden sich Teller der vollkommenen Technik in Hofheim, 
Andernach und in den späteren Gräbern von Urmitz 660. Eine Entwicklung in der Formgebung, nämlich das 
Abheben des Standringes durch die Aufwölbung der Gefäßmitte, unter den Hofheimer Funden ist schon 
von Loeschcke und Ritterling beobachtet worden 661. Schäfer sieht diese Entwicklung in den Andernacher 
Funden ebenfalls ab der claudischen Zeit 662.
Töpferstempel wurden in Haltern und Hofheim nur auf rotbelgischen Tellern gefunden. Oft haben sie drei 
radiale Stempel über einem Kerbmusterkranz. Seltener wurde ein zentraler Stempel gesetzt, der ein- oder 
zweizeilig sein kann. In der Pellenz, in den Gräberfeldern von Andernach und im Trierer Raum können auch 

652	 Bockius 1992, 122-123. 166.
653	 Versorgungsengpässe vermutet auch Leifeld 2007, 25 als 

Grund für die Verdrängung der Terra sigillata in den augustei-
schen Schichten des Baseler Münster Hügels.

654	 Deru 1996, 33.
655	 Loeschcke 1909, 262. – Ritterling, 333.
656	 Deru 1996, 33: Horizont III-VI.

657	 Höpken 2005, 88.
658	 Metzler 1995, 429.
659	 Loeschcke 1909, 264. – Ritterling 1912, 334. – Oesterwind /  

Schäfer 1991, 31.
660	 Loeschcke 1909, 262-264.
661	 Loeschcke 1909, 262. – Ritterling 1912, 333.
662	 Oesterwind / Schäfer 1991, 31.
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die Terra Nigra-Teller gestempelt sein 663. Die Rubra-Teller kommen in den Andernacher Gräbern der tibe-
rischen und der spättiberisch-frühclaudischen Phase vor. Die Nigra-Teller befanden sich vereinzelt noch in 
claudischen Gräbern 664. 

Teller mit nach innen gewölbter Wandung und nach unten gewölbtem Lippensteg
Deru A8 / Colchester 4 / Rigby 17 / Tongeren 12
Vorkommen: Kru9.3.37-39 (Taf. 26)
Diese Teller sind sehr nah mit Deru A5 verwandt. Parallelen wurden auch in Trier und Andernach gefunden. 
Deru datiert diesen Typus in die Phasen III-V, zwischen 5/1 v. Chr. und 65/70 n. Chr. 665 Das bustum wird in 
die 30er /40er Jahre n. Chr. datiert.

Teller mit nach außen gewölbter Wandung und nach unten gewölbtem Lippensteg
Deru A9 / Amiens 7 / Rigby 16
Vorkommen: Kru9.3.41-47 (Taf. 27)
Auch diese Teller sind sehr nah mit Deru A5 verwand. Deru datiert diesen Typus in die Phasen III-V, zwischen 
5/1 v. Chr. und 65/70 n. Chr. 666

Teller mit spitzer, dreieckiger Lippe und innerer Zierleiste
Deru A17 / Colchester 7 / Rigby 3/4 
Vorkommen: Kru9.3.48-53 (Taf. 27-28)
Die Teller mit gegliederter Wandung und spitz ausgezogener Lippe wurden im Arbeitsgebiet nur in bus-
tum 1 von Kruft gefunden. Deru datiert sie in die Horizonte IV und V und möglicherweise schon in Phase III 
(zwischen 5/1 v. Chr. und 65/70 n. Chr.) 667. 

Teller mit abgerundeter, dreieckiger Lippe und innerer Zierleiste
Deru A18 / Hofheim 97Ab / Colchester 8 / Rigby 11 / Amiens 3 
Vorkommen: Kru9.3.54-55 (Taf. 28); Kru9.4.28-31 (Taf. 32); Ni17.0.2-3 (Taf. 46)
Diese kleineren Teller kommen in Rubra- und Nigra-Technik in tiberischen bis frühclaudischen Gräbern in 
Andernach und Koblenz häufig vor. Darüber hinaus gibt es in den claudischen Gräbern nur noch Nigra-
Teller 668. Des Öfteren sind sie mit den Tellern Deru A5 vergesellschaftet. Deru datiert diese Form in die Ho-
rizonte III-VI (5/1 v. Chr. bis 85/90 n. Chr.). 
Die beiden Rubra-Teller aus Nickenich (Ni17.0.2-3) sind mit Töpferstempel erhalten. Vergleiche zum Stempel 
DVRVC VAVO werden in tiberisch-claudische Zeit datiert 669.

Teller mit Viertelrundstab
Deru A24 / Hofheim 98B
Vorkommen: Kru9.3.56 (Taf. 28); Kru9.4.41 (Taf. 32); Saf20.8.6 (Taf. 105)
Teller vom Typ Deru A24 besitzen einen markanten Viertelrundstab am inneren Wandungsumbruch. In 
Hofheim Erdlager sind solche Exemplare nicht häufig 670. Nach Deru datiert diese Form in seine Horizonte 
V-VII (40/45 bis um 150 n. Chr.) 671. Das völlige Fehlen dieser Form in Andernach wird wohl forschungs-

663	 Goethert 1984, 189 Typ 9a. – Oesterwind / Schäfer 1991, 
Taf. 21B, 10.

664	 Oesterwind / Schäfer 1991, 31.
665	 Deru 1996, 35.
666	 Deru 1996, 35.

667	 Deru 1996, 39.
668	 Oesterwind / Schäfer 1991, 31.
669	 Koethe 1938, 99.
670	 Ritterling 1912, 335.
671	 Deru 1996, 43.
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standbedingt sein. In Koblenz dagegen kommt eine ganze Reihe von Funden in claudischer Zeit und wenige 
Exemplare in neronisch-flavischer Zeit vor 672. 

Teller mit Viertelrundstab
Deru A25 / Hofheim 98
Vorkommen: Kre15.12.6 (Taf. 13); Tri2.0a.35 (Taf. 114)
Dieser Typus ist eine Weiterentwicklung der Form Haltern 72 / Hofheim 97. Exemplare dieses Typus sind in 
geringer Stückzahl in Hofheim, Alzey sowie Mayen und Koblenz gefunden worden 673. Bemerkenswert ist 
das Fehlen dieses Tellers in den Andernacher Gräberfeldern 674. 
Deru datiert die Teller A25 in die Horizonte V-VI (40/45-85/90 n. Chr.) 675. In Fundkontexten der Koblenzer 
Gräberfelder kommt dieser Typus vorwiegend in neronischer Zeit vor 676. 

Teller mit ungegliederter / lanzettförmiger Wand
Deru A1 / Haltern 73 / Oberaden 86 / Titelberg D6.1-5
Vorkommen: Tri2.0a.33 (Taf. 113); Tri2.I2.22 (Taf. 122)
Der Typus Haltern 73 bezeichnet den verkehrtkonischen Teller, der hauptsächlich in Terra Nigra produziert 
wurde. Er wurde im zweiten Jahrzehnt v. Chr. wohl nach Vorbild der Campanischen Form Lamboglia 5/7 und 
deren Imitation in früher italischer Sigillata entwickelt 677.
Sowohl im nördlichen Gallien, in Trier als auch in den frühen Militärlagern am Rhein ist diese Form in au-
gusteischer Zeit weitverbreitet 678.
Der Teller mit ungegliederter Wand wurde in Haltern fast ausschließlich in Terra Nigra-Technik gefunden. 
Das völlige Fehlen in Hofheim deutet auf das Auslaufen dieses Typus bereits in tiberischer Zeit hin. Deru da-
tiert diesen Typus in seine Horizonte II-V (5/1 v. Chr. bis 65/70 n. Chr.) 679. Metzler nimmt an, dass dieser Teller 
vor allem in Inner- und Südgallien, weniger im westlichen Treverergebiet und gar nicht im östlichen Treverer-
gebiet sowie im Hunsrück und in der Eifel vorkommt. Er geht von einem Retardierungseffekt aus, durch den 
dieser früheströmische Horizont nicht fassbar sei 680. Zwei Teller dieses Typs kommen aus dem Gräberfeld 
Trimbs »Rübenstück« (Tri2.0a.33; Tri2.I2.22), die in die spätaugusteische bis frühtiberische Zeit datiert wer-
den. Eine Parallele stammt aus dem unweit gelegenen Grab 2 aus Urmitz »Rheindörferstraße« 681.

Teller mit glattem Rand und gerundeter Wand
Deru A41/A43 / Hofheim 99 / Höpken B4
Vorkommen: Kru9.4.43 (Taf. 32); Ni8.1.20 (Taf. 42); ähnlich Och26.1.8 (Taf. 77); Tri2.0a.26 (Taf. 113); 
Tri2.0a.34 (Taf. 114); Tri2.I2.23 (Taf. 122)
Dieser Teller ist eine Entwicklung aus der Latènekeramik und wurde in Terra Nigra übernommen. Die rö-
mischen Einflüsse sind durch die Änderung in der Technik, der Stempelung und durch den Standring zu 
erkennen. In Hofheim ist diese Form mit über 150 Exemplaren außerordentlich häufig vertreten 682. Sehr 
oft wurde diese Form auch im vicus von Alzey gefunden, wo sie nur noch Scheinstandringe aufwies 683. 
Als Vergleiche wurden Teller, ebenfalls mit Scheinstandringen, aus den frühen Gräbern von Nijmegen (bis 

672	 Oesterwind / Schäfer 1991, 32.
673	 Ritterling 1912, 334-335. – Hunold 1997, 88. – Grünewald 

2011, 155. – Oesterwind / Schäfer 1991, 32.
674	 Oesterwind / Schäfer 1991, 32.
675	 Deru 1996, 43.
676	 Oesterwind / Schäfer 1991, 32.
677	 Metzler 1995, 417.
678	 Vgl. Metzler 1995, 417. – Hunold 1997, 86-87.

679	 Deru 1996, 30-31 Abb. 6.
680	 Metzler 1995, 417-418.
681	 Oesterwind 1989, 276 Taf. 43, B Karten 3-4, 117. Das 

Gräberfeld wird von B. Oesterwind in die Phasen 3 und 4 
(20/10 v. Chr. bis 40/45 n. Chr.) datiert.

682	 Ritterling 1912, 335-336.
683	 Hunold 1997, 89 Taf. 31, 1-3.
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70 n. Chr.) 684 und dem Ostteil des Schutthügels in Vindonissa (bis 75 n. Chr.) herangezogen 685. Die Funde 
aus dem Pellenz belegen das Aufkommen dieser Form in spätaugusteischer / frühtiberischer Zeit (Tri2.I2.23) 
und ein vermehrtes Auftreten ab dem zweiten Viertel des 1. Jahrhunderts 686. Aus den Gräberfeldern von 
Mayen kommen wenige Stücke dieses Typs (Deru A43) und werden in den Horizont V (40/45-65/70 n. Chr.) 
datiert 687. Nach Schäfer lässt sich eine feinere Machart bei den tiberisch-claudischen Tellern gegenüber de-
nen aus neronischen Grabzusammenhängen feststellen 688. In Köln lässt sich die Produktion noch bis in die 
zweite Hälfte des 1. Jahrhunderts nachweisen 689.
Um einen Vorläufer des eigentlichen Typs Deru A41 handelt es sich bei dem Fund Och26.1.8. Der Teller hat 
eine steile Wandung, die am Rand kaum einzieht. Nach Oesterwind datiert dieses geschlossene Grab mit 
Spätlatèneschwert in mittel- bis spätaugusteische Zeit 690. Einer der jüngsten Kontexte ist das bustum aus 
Nickenich (Ni8.1.20), das kaum jünger als in die 80er Jahre des 1. Jahrhunderts datieren dürfte.

Näpfe

Glockenförmiger Napf 
Deru C8 / Haltern 80B / Hofheim 103A / B 
Vorkommen: Kre6.1.33; Kru9.3.68-70 (Taf. 28); Kru9.4.46 (Taf. 33); Och22.0.1 (Taf. 77); Saf19.0.1 
(Taf. 100); Tri2.0a.27-29 (Taf. 113); Tri2.I2.24 (Taf. 122)
Der glockenförmige Napf hat eine geschwungene Wandung und einen steilen, leicht eingezogenen Rand. 
Bereits Loeschcke erkannte die Vorbilder in den Terra sigillata-Formen Haltern 7/8 691. In dem Kastell von 
Haltern wurden insgesamt nur wenige Näpfe und diese ausschließlich in rotbelgischer Technik gefunden 692. 

Die größere Ausführung wird durch Haltern 80A und die kleinere durch Haltern 80B beschrieben. Auch in 
Hofheim dominiert der Typus 103A (Terra Rubra). Weit seltener wurde hier die formgleiche Ausführung in 
Terra Nigra (Hofheim 103B) angetroffen. Im Gräberfeld von Mayen kommt dieser Napf nur ein Mal vor 693. 
Deutlich häufiger kommt diese Form, sowohl in Terra Rubra als auch Terra Nigra, in den Gräberfeldern An-
dernach »Martinsberg« und »Kirchberg« vor, wenngleich auch hier die Terra Rubra-Näpfe dominieren 694. 
Von den insgesamt 20 Objekten sind 16 in Terra Rubra- und vier in Terra Nigra-Ausführung. Während sich 
die Rubra-Gefäße in drei große und 13 kleine teilen, liegen von den Nigra-Gefäßen nur kleine Näpfe vor 695. 
Im benachbarten Urmitzer Gräberfeld »Rheindörferstraße« befanden sich zwei Terra Nigra-Näpfe in Grab 
21 A 696. Ritterling verweist auch auf das Gräberfeld von Bingen, wo diese Näpfe häufiger vorkommen 697.
Für das Aufkommen dieses Typus wies bereits H. Bernhard auf Fundplätze ab der spätaugusteischen Zeit 
hin 698. Während Loeschcke und Ritterling von einer Laufzeit nur bis zur Mitte des 1. Jahrhunderts aus-
gingen, stellt Deru das Vorkommen in seinen Horizonten III-VI (5/1 v. Chr. bis 85/90 n. Chr.) fest. Die An-
dernacher Gräber werden in tiberische bis claudische Zeit datiert 699. Das mit zwei Stücken sehr geringe 
Auftreten dieser Form im Koblenzer Gräberfeld »Kaiserin-Augusta-Ring« sieht Schäfer als Bestätigung für 

684	 Holwerda 1941, Taf. 105, 1044-1138.
685	 Ettlinger / Simonett 1952, 19 Taf. 5, 86-87.
686	 Der Typus ist bereits Ende von Phase 1 = Oesterwind Stufe 3 

aufgekommen. Vgl. Oesterwind 1989, 86.
687	 Grünewald 2011, 92.
688	 Oesterwind / Schäfer 1991, 32.
689	 Höpken 2005, 89.
690	 Oesterwind 1989, 105.
691	 Loeschcke 1909, 273.
692	 Loeschcke 1909, 273-274.
693	 Grünewald 2011, 92.

694	 Oesterwind / Schäfer 1991, 33. – Bereits Loeschcke verweist 
auf frühkaiserzeitliche Fundplätze entlang des Rheins und 
nennt als Beispiel Bingen. Loeschcke 1909, 274.

695	 Oesterwind / Schäfer 1991, 33.
696	 Oesterwind 1989, 276 Taf. 41, B Karten 3-4, 117. Das 

Gräberfeld wird in die Phasen 3 und 4 von B. Oesterwind 
(20/10 v. Chr. bis 40/45 n. Chr.) datiert.

697	 Ritterling 1912, 338-339.
698	 Bernhard 1980, 120.
699	 Oesterwind / Schäfer 1991, 34.
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Ritterlings Annahme, dass dieser Gefäßtyp um die Mitte des 1. Jahrhunderts endet 700. Eine chronologische 
Signifikanz stellte B. Oesterwind für die Größe der Gefäße im Neuwieder Becken fest. Die großen Näpfe mit 
doppelzeiligem Stempel datiert er in die Zeitstufe 3 (20/10 v. Chr. bis 20/25 n. Chr.) und die kleineren Näpfe 
mit einzeiligem Stempel in die Zeitstufe 4 (20/25-40/45 n. Chr.) 701. 

Kalottenförmiger Napf mit Schulterleiste 
(Ähnlich) Deru C13 / Hofheim 104 
Vorkommen: Tri2.0a.36 (Taf. 114) 
Diese Nachahmung der Terra sigillata-Form Drag. 24/25 bzw. Hofheim 6 kommt in unserer Region nur sehr 
vereinzelt in Terra Nigra-Ausführung vor. In Hofheim wurde diese Form nur in der älteren Phase (ca. 40-
50/51 n. Chr.) gefunden 702. 
Das Exemplar aus Trimbs »Rübenstück« ist unterdurchschnittlich klein und hat eine stark verkrustete Ober-
fläche. Die Oberfläche zeigt Brandspuren, was die Warenartbestimmung erschwert. Eine Parallele befand 
sich im Koblenzer Gräberfeld »Kaiserin-Augusta-Ring« / »Moselring« in Grab 5. Die Warenart dieses kleines 
Napfes wurde auch hier als Terra Nigra mit »?« angegeben. Das Grab wird in claudische Zeit datiert 703. 
Möglicherweise handelt es sich um eine Reihe von Imitationen.

Becher

Doppelkonischer Becher
Deru P54 / Hofheim 113
Vorkommen: Kre6.1.16 (Taf. 3); Tri2.0a.39 (Taf. 114)
Die schmucklose Terra Nigra-Urne Hofheim 113 wurde in Hofheim nur selten gefunden. Nach Deru kommt 
sie in den Horizonten V-VII (40/45 bis um 150 n. Chr.) vor 704. Ihre Hauptverbreitung liegt in der Mitte des 
1. Jahrhunderts. Die Exemplare des letzten Drittels des 1. Jahrhunderts sind in Hofheim meist dickwandiger 
und weniger sorgfältig gearbeitet 705.
In den Andernacher und Koblenzer Gräberfeldern ist dieser Typus auch sehr selten und wird im ersten Fall 
in claudische, im zweiten in die flavische Zeit datiert 706. In Alzey wird aufgrund von stilistischen Vergleichen 
eine Datierung in die ältere Periode von Hofheim angenommen 707. 

Doppelkonischer Becher mit Glättverzierung
Ähnlich Deru P55 
Vorkommen: Kre35.1.1 (Taf. 16)
Der Becher Kre35.1.1 besitzt zwei schmale Zonen im oberen Wandungsbereich, die zwischen Rillen mit ge-
kreuzten Glättlinien und Rollstempel verziert sind. Die Wandung läuft in einer lanzettförmigen, nach außen 
geknickten Lippe aus. Für diese Variante fehlt eine exakte Parallele. Am ähnlichsten ist ein Becher, der in 
Grab 41 von Mayen »Auf der alten Eich« gefunden wurde. Das Grab 41 wird in claudische bis frühflavische 
Zeit datiert 708. Deru ordnet die doppelkonischen Becher in seine Phasen V-VII (40/45 bis 150? n. Chr.) ein 709.

700	 Oesterwind / Schäfer 1991, 34. – Ritterling 1912, 339.
701	 Oesterwind 1989, 88.
702	 Ritterling 1912, 339.
703	 Oesterwind / Schäfer 1991, 35.
704	 Deru 1996, 131.

705	 Ritterling 1912, 345.
706	 Oesterwind / Schäfer 1991, 29.
707	 Hunold 1997, 77-78.
708	 Grünewald 2011, Taf. 7, Grab 41, 3.
709	 Deru 1996, 131 Abb. 56, P55.1-2.
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Mörserbecher / Glockenförmige Becher 
(Ähnlich) Deru KL10
Vorkommen: Tri2.I2.27 (Taf. 122)
Der Terra Rubra-Becher Tri2.I2.27 aus Trimbs »Rübenstück« hat eine trichterförmige, geschwungene Wan-
dung und eine Rille unterhalb des Randes. Am nächsten steht dieses Gefäß wohl dem Typ Deru KL10, der 
in Phase III (5-1 v. Chr. bis 15-20 n. Chr.) datiert wird 710. In tiberischer Zeit gibt es diesen Typ mit gerader, 
trichterförmiger Wandung, die gerillt sein kann 711. 

Mörserförmiger Becher
Deru B43 / Hofheim 108 / Wederath Bf 140
Vorkommen: Kru9.3.73 (Taf. 29)
Dieser Becher besitzt einen Standring und einen weit ausbiegenden Rand. Auffällig ist der weit nach oben 
gewölbte Boden. Anhand der Wandaußengestaltung konnte Deru drei Typen definieren, die in seinen Ho-
rizonten III-VI (5/1 v. Chr. bis 85/90 n. Chr.) mit Schwerpunkt auf Horizont V (40/45-65/70 n. Chr.) vorkom-
men 712. Sowohl in Haltern als auch in Hofheim kommt diese Form nur selten vor 713. In Lebach befand sich 
ein mit Kru9.3.73 vergleichbarer Mörserbecher in Grab 98, das in tiberische Zeit datiert wird 714. Nach den 
Forschungen von G. Gerlach für das Gräberfeld Lebach kamen Terra Nigra-Mörser zwischen tiberischer und 
vespasianischer Zeit vor, fehlten aber ab Phase 5 (= Pellenz Stufe 3) 715.

Rottoniger »Gurtbecher«
Deru P29 / Hofheim 101 / Haltern 87 
Vorkommen: Kru9.3.71 (Taf. 28); Tri2.I2.25-26 (Taf. 122)
Dieser sog. Gurtbecher hat oft eine stark profilierte Randzone, und darunter kann eine vertikale Ritzver-
zierung sein. In Hofheim kam diese Form nur sehr selten vor. Ritterling nahm an, dass die Verbreitung 
hauptsächlich rheinabwärts und im Moselgebiet lag und kaum über die Mitte des 1. Jahrhunderts hinaus-
reichte 716. Deru hingegen datiert diese Gefäße in seine Horizonte II-VI (25/20 v. Chr. bis 85/90 n. Chr.) 717. 
Die für Haltern typische Becherform hat die gleiche kantige Gliederung unter der Mündung wie der Becher 
Tri2.I2.25 718. 
Im Andernacher Gräberfeld »Martinsberg« werden zwei Gräber mit diesen Bechern Deru P29 in spättiberi-
sche bis frühclaudische Zeit datiert 719.

Schüsseln

Deru B38 / Hofheim 112
Vorkommen: Och18.0b.15 (Taf. 73)
Deru datiert diese Schüssel mit nach innen umgeschlagener, verdickter Lippe und häufig mit Rille auf der 
Außenwand in seine Horizonte IV-VII (15/20 bis um 150 n. Chr.).

710	 Deru 1996, 93 Abb. 37, KL10.
711	 Zu tiberischen Funden aus Andernach und Kerben: vgl. 

Oesterwind 1989, 82-83 Abb. 19, 7-8.
712	 Deru 1996, 83.
713	 Loeschcke 1909, 290. – Ritterling 1912, 341.
714	 Gerlach 1976, Taf. 69, a. – Zur Datierung: Gerlach 1986, 

Abb. 14, M1 (Zeitstufe 3 = 10-40 n. Chr.).

715	 Vgl. Gerlach 1986, 113 Abb. 16-18 (Typentafeln der Stufen 
3-5). 

716	 Ritterling 1912, 337.
717	 Deru 1996, 115.
718	 Vgl. Loeschcke 1909, Taf. 15, 87.
719	 Vgl. Oesterwind / Schäfer 1991, Taf. 8, 2; 10, 11.
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Schüssel
ähnlich Hofheim 112
Vorkommen: Saf5.4.2 (Taf. 96); Saf20.6.5 (Taf. 103)
Die Schüssel aus Terra Nigra mit Standring und Rille unterhalb der nach innen verdickten Lippe kommt nur 
selten vor. Die Form entwickelte sich bereits in der Spätlatènezeit 720. Eine Parallele stammt aus Grab 22 in 
Koblenz, das in claudische Zeit datiert wird 721.

Schüssel mit wulstiger Lippe und Dekorstreifen
Deru P31 / Hofheim 110
Vorkommen: Kru9.4.48 (Taf. 33)
Unterhalb der Schulterpartie grenzt eine Rille eine hervorspringende Dekorzone ab. In Hofheim wurden nur 
wenige Exemplare mit senkrechter Glättverzierung gefunden. Ritterling führt als Vergleiche ähnliche Becken 
mit eingeritzten senkrechten Liniengruppen in großem Schachbrettmuster aus einem Grab des Urmitzer 
Drusus-Kastells 722 und aus einem Grab aus Koblenz-Neuendorf an 723. Das Stück aus Kruft hat dagegen 
eine Verzierung mit Schachbrettmuster mit schrägen Linien 724. Nach Deru datiert eine solche Schüssel aus 
Friedberg in Horizont III (5-1 v. Chr. bis 15-20 n. Chr.) 725.

Hohe Schüssel mit Fuß und reicher Gliederung
Deru KL15 / Colchester 81 / Trier 23
Vorkommen: Ni27.1.2 (Taf. 50); Tri2.I2.28 (Taf. 122)
Deru datiert die Fußschüsseln in seine Horizonte II und III (25/20 v. Chr. bis 15/20 n. Chr.) 726. 
Diese Datierung lässt sich durch zwei Gräber in der Pellenz bestätigen. Es dürfte sich bei dem Gefäß Tri2.
I2.28 um eine chronologisch frühere Ausführung handeln (mittel-/ spätaugusteisch). Vom Fuß über die Wan-
dung bis zur Lippe ist die Schüssel feiner und gleichmäßiger profiliert. Die Gesamtform ist flacher, im Gegen-
satz zur Form von Ni27.1.2, die deutlich höher ist und von Oesterwind in das 1. oder 2. Jahrzehnt n. Chr. 
datiert wird 727. 

Töpfe

Topf mit abgesetzter Schulter und senkrechtem, glättverziertem Wandungsteil
Verbreitung: Tri2.0a.42 (Taf. 114)
Der kleine Terra Nigra-Topf aus Trimbs besitzt eine ungewöhnliche Form. Diese könnte verwandt sein mit 
den doppelkonischen Töpfen Deru P54. Der Wandungsteil ist an der Schulter scharf senkrecht geknickt und 
mit lockerer, rautenförmiger Glättverzierung versehen. Ein ähnliches Stück befindet sich unter den Streufun-
den des Mayener Gräberfeldes »Auf der alten Eich« 728. 

Bauchiger Topf mit abgesetzter Schulter
Deru P42 / Hofheim 114B
Vorkommen: Kre35.1.3 (Taf. 16); ähnlich Kru27.2.10 (Taf. 37)

720	 Vgl. Hofheim: Ritterling 1912, 344.
721	 Oesterwind / Schäfer 1991, Taf. 35, 10.
722	 Koenen 1899, 51 Taf. 9, 13.
723	 Ritterling 1912, 344 Taf. 37, 110. – Koblenz-Neuendorf: 

Günther 1901, 79 Abb. 4, 8.

724	 Vgl. Ludwig 1988, 126 Abb. 13, 6-7.
725	 Deru 1996, 115.
726	 Deru 1996, 95.
727	 Oesterwind 1985a, 70. 
728	 Grünewald 2011, Taf. 110, 114.



Funde 95

In Hofheim wurden mehrere Nigra-Töpfe mit rundem Körper und abgesetzter Schulter sowie runder und 
nach außen gekippter Lippe gefunden. Alle Exemplare waren unifarben von sandiggrau bis schwarz. Den 
Schulterabsatz schmückten eine oder zwei Rillen. Nach Deru kommt diese Form in den Horizonten V-VII vor 
(40/45-85/90 n. Chr.) 729. Der Fund Kre35.1.3 entspricht in der Formgebung Hofheim 114B, ist jedoch mit 
senkrechten Glättlinien verziert. Eine Parallele stellt der Topf aus dem in claudische Zeit datierten Grab 22 in 
Andernach »Martinsberg« dar 730. 

Schrägrandtöpfe
Aufgrund der Vergleichsmöglichkeit mit den Gefäßen aus den Gräberfeldern der Region wird nicht nur die 
grobe Terminologie von Deru angewendet, sondern die Einteilung in drei Varianten von Oesterwind und 
Schäfer übernommen. Diese Töpfe haben meistens eine bis zwei stempelverzierte Zonen. Weniger häufig 
haben sie eine Verzierung mit Barbotine-, Glätt- oder Kammstrichdekor 731.

Schrägrandtopf
Deru P1 / Oesterwind / Schäfer 1991, 29 Schrägrandtopf Form a / b / Var. 2 (Oesterwind) / Hofheim 125B / Hof-
heim 126
Vorkommen: Ni17.0.4 (Taf. 46); Ni29.1.1-3? (Taf. 51); Och26.1.7 (Taf. 77); Och26.0b.4-5 (Taf. 78); 
Saf20.6.7-8 (Taf. 103); Tri2.0a.40 (Taf. 114); Tri2.I2.29 (Taf. 122); Tri2.I2.31-33 (Taf. 123); Tri2.V6.3 
(Taf. 132)
Die Gefäße sind dunkelgrau und das Oberteil dieser Gefäße fast schwarz geschmaucht oder engobiert 732. 
Zu den Dekormustern gehören vorwiegend Kästchenstempel in ein bis zwei Zierbändern, die von einer Riefe 
getrennt werden. Nach Deru kommt dieser Typ in den Phasen II-VI vor (25-20 v. Chr. bis 85-90 n. Chr.) 733.
Zwischen der tiberischen und der flavischen Zeit finden sie sich in den Gräberfeldern von Andernach und 
Koblenz sehr häufig 734. Im letzten Drittel des 1. Jahrhunderts verdrängt die Schachbrettverzierung alle an-
deren Rollrädchenmotive und hält sich bis in das erste Drittel des 2. Jahrhunderts 735. Für das Gefäß, das eher 
als Becher mit umlaufenden Riefen bezeichnet werden sollte, gibt es eine Parallele aus Andernach, Grab 29, 
das in tiberische Zeit datiert wird 736. 

Schlanke Schrägrandtöpfe /-becher
Deru P6/Deru P7 / Oesterwind / Schäfer 1991, 29 Schrägrandtopf Form c / Oesterwind 1989, Var. 3
Vorkommen: Kru9.3.74 (Taf. 29); Kru9.4.57 (Taf. 33); Ni16.1.2 (Taf. 46); Saf20.6.6 (Taf. 103); Saf20.7.5 
(Taf. 104); Tri2.I2.30 (Taf. 123); Tri2.I4.3 (Taf. 125); Tri2.I5.3 (Taf. 125)
Kennzeichnend für diesen Typus sind die hohe Schlauchform und der lang gezogene, lanzettförmige Schräg
rand. Die Dekorzone liegt in der Regel zwischen zwei Riefen. Der frühere Typus Deru P6 hat zudem Wülste 
zwischen den Riefen und datiert in die Horizonte II-IV (25-20 v. Chr. bis 40-45 n. Chr.). Deru P7 erscheint erst 
in Phase III und kommt bis Phase V vor (5/1 v. Chr. bis 65/70 n. Chr.) 737.
Dieser Typus kommt in Andernach hauptsächlich in den tiberischen, weniger in den claudischen Gräbern 
vor 738. Kennzeichnend ist der »schlauchförmig wirkende Körper«. In den Andernacher Gräbern lässt sich 
eine chronologisch bedingte Veränderung in der Dekoration erkennen: Die tiberischen Gefäße tragen ent-
weder Rädchenstempel, kreuzförmige oder senkrechte Kammstrichgruppen oder Kerbmuster. Die Gefäße 

729	 Deru 1996, 123.
730	 Oesterwind / Schäfer 1991, Taf. 15, Grab 22, 4.
731	 Oesterwind 1989, 78-80. – Oesterwind / Schäfer 1991, 28-29.
732	 Ritterling 1912, 354.
733	 Deru 1996, 101.

734	 Oesterwind / Schäfer 1991, 28.
735	 Ritterling 1912, 356. – Hunold 1996, 79.
736	 Oesterwind / Schäfer 1991, Taf. 17, 6.
737	 Deru 1996, 103.
738	 Oesterwind / Schäfer 1991, 29.
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der claudischen Phase können entweder nur Horizontalriefen oder Kästchenstempel oder Leiterbandstem-
pel tragen 739.
Der Schrägrandbecher aus Trimbs »Rübenstück« (Tri2.I5.3) ist auf einer breiten Zone mit V-förmigem Roll-
rädchenstempel verziert. Ein passender Vergleich ist in der näheren Umgebung nicht bekannt. Insgesamt 
sind Rädchenstempelverzierungen seltener im Neuwieder Becken als Kerbverzierung oder Kreuzschraffu-
ren 740. Ein weiterer Topf dieser Form ist in Tri2.I4 gemeinsam mit einem Halterner Kochtopf und weiteren, 
heute nicht mehr auffindbaren Gefäßen entdeckt worden. Der einzige Topf Deru P7 aus gesichertem Be-
fund in Mayen stammt aus dem claudischen Grab 277 741. 

Schrägrandtopf ohne Standring
Deru P25 / Oesterwind / Schäfer 1991, 29 Schrägrandtopf Form e-1 / ähnlich Hofheim 114B
Vorkommen: Saf5.4.3 (Taf. 96)
Dieser Terra Nigra-Topf ist eiförmig und hat einen flachen Boden. Unterhalb des Schrägrandes befindet 
sich eine Rille. Die Wandung ist mit schmalen, senkrechten Glättungsstreifen verziert. Nach Deru kommt 
dieser Typ in den Gebieten der Treverer und Médiomatiker während der Phasen IV-VII vor (15-20 bis 150? 
n. Chr.) 742. In claudische Zeit werden die Gräber mit diesem Typ in Andernach und Koblenz datiert 743. Schon 
in spätaugusteisch-frühtiberische Zeit datiert das Brandgrab in Saffig.

Bauchiger Schrägrandtopf mit vertikaler Glättverzierung
Oesterwind / Schäfer 1991, 29 Schrägrandtopf Form e-2
Vorkommen: Pla21.0.1 (Taf. 94)
Der bauchige Topf aus Terra Nigra ist im oberen Teil dunkel geschmaucht und mit vertikalen Glättlinien ver-
ziert, die bis zum Rand über eine Rille hinweg verlaufen. Der Fuß ist heller als der übrige Teil. Dieser Topf ist 
eine Entwicklung des Topfes Deru P25. In den Andernacher Gräberfeldern sind fünf Exemplare bekannt, die 
in die neronische Zeit datiert werden 744.

Flaschen

Flasche / Schulterterrine / Schlauchgefäße mit abgesetzter Schulter, ohne Ornamentschmuck
Deru BT4 / Haltern 83 / Oberaden 96 / Titelberg A 2.3/A2.4 / Oesterwind 1989, Terrinen Var. 2
Vorkommen: Kru9.3.76 (Taf. 29); Och26.2.2 (Taf. 77); Saf5.4.4 (Taf. 97); Saf19.0.2 (Taf. 100); Tri2.V1(B).1 
(Taf. 127)
Diese hohen, scheibengedrehten Terra Nigra-Gefäße besitzen einen kurzen Hals mit einer charakteris-
tischen Rippe und eine Schulter mit scharfem Knick und einer weiteren Mündung. Zum selben Typus 
werden Gefäße gezählt, die einen deutlich engeren Hals haben und als Flaschen bezeichnet werden. Der 
Boden hat gewöhnlich einen sauber gedrehten Standring. Die Außenseite ist schwarz glänzend poliert, die 
Innenseite ist matt. In Haltern wurden nur wenige Fragmente von diesen Typen in den älteren Kontexten 
im »Dreieck« entdeckt. Bereits Loeschcke bemerkte die Ähnlichkeit der Gefäße aus Haltern mit denen 
aus den augusteischen Gräberfeldern in Koblenz 745, Andernach 746 und vor allem aus Urmitz / Mülheim-

739	 Oesterwind / Schäfer 1991, 29.
740	 Oesterwind 1989, 81.
741	 Grünewald 2011, 93.
742	 Deru 1996, 113.
743	 Oesterwind / Schäfer 1991, 27 Taf. 16, 1; 33, 6.

744	 Oesterwind / Schäfer 1991, 29 Taf. 13, 2; 18, 17; 32, 3; 35, 5; 
36, 4.

745	 Vgl. Oesterwind 1989, 70. – Günther 1901, Taf. X, Mitte oben. 
746	 Vgl. Oesterwind 1989, 70. – Oesterwind / Schäfer 1987, 

Taf. 11, 7; 11, 10. – Loeschcke 1909, Taf. 41, 2.
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Kärlich 747, wo sie häufig gefunden wurden 748. Nach Oesterwind beschränkt sich die Laufzeit auf den frü-
hesten römischen Horizont (Stufe 3: 20/15 v. Chr. bis 25/20 n. Chr.) 749. Diese Terra Nigra-Flaschen datiert 
Deru in seine Horizonte II-IV und möglicherweise VI-VII (?) (25/20 v. Chr. bis 40/45, evtl. bis 150 n. Chr.) 750.
Die Gefäße des Titelbergs unterscheiden sich von denen des Rheinlands durch einen markanten Knick an 
der Innenseite der Schulter. Mit dieser Variante vergleichbare Stücke finden sich gehäuft in der Umgebung 
des Titelbergs, was laut Metzler für eine Werkstatt innerhalb des oppidum spricht 751. Die Geschlossenheit 
der Befunde aus der Pellenz kann in keinem Fall als sicher gelten.

Flasche mit Zierband
Deru BT1 / Hofheim 120 / Oesterwind 1989, Flasche Var. 1
Vorkommen: Ni17.0.5 (Taf. 46)
Die Flaschen mit zylindrischem Hals, einer umgelegten Randlippe und einem gestempelten Zierband direkt 
unterhalb des Halses sind eng mit den Flaschen Haltern 83 verwandt und dürften als deren Weiterentwick-
lung ab tiberischer Zeit angesehen werden 752. 

Flasche mit Schulterprofil
Haltern 89 / Oesterwind 1989, Flasche Var. 1
Vorkommen: Tri2.V1(B).8 (Taf. 128)
Diese Flasche Haltern 89 ist stets scheibengedreht und besitzt einen kurzen Hals, einen mit Rillen abgesetz-
ten Wulst auf der Schulter und einen bauchigen Gefäßkörper. Der Boden hat einen großen Durchmesser 
und einen Standring. Die Schulterzone ist bei dem Typus meist unverziert 753. Nach Bockius scheint sich dieser 
Gefäßtypus mit plastischen Schulterwülsten in der Regel auf die Spätlatènezeit zu beschränken. Das Gefäß 
Tri2.V1.8 aus einem Grab wird in spätaugusteisch-frühtiberische Zeit datiert 754. Die Gefäße dieses Typs mit 
flacherem Profil oder mit Zonen, durch Rillen abgetrennt, datiert Bockius in die spätaugusteisch-tiberische 
Zeit 755. Die Veränderung von der Latèneform zur langhalsigen Terra Nigra-Flasche fällt nach Loeschcke in 
die nachaugusteische Zeit 756.

Deckel

Terra Nigra-Deckel mit Tannenzweigmuster
Typ Pellenz
Vorkommen: Kre15.2.16 (Taf. 8); Kru9.3.77 (Taf. 29); Ni8.1.23 (Taf. 43); Ni29.1.4 (Taf. 51)
Deckel aus Terra Nigra kommen im östlichen Trevererstammesgebiet vor. Drei bekannte Exemplare aus der 
Pellenz (Kre15.2.16; Ni8.1.23; Ni29.1.4) besitzen einen Knauf und eine äußere Zone zwischen mehreren 
Rillen, die mit tannenzweigartigem Muster verziert ist. Etwas anders ist der Deckel (Kru9.3.77) aus dem 
spättiberisch-frühclaudischen bustum 1 gestaltet. Nach der Dekorzone mit Kerbverzierung erhebt sich ein 
Buckel, der oben flach abgedreht ist. Die raue, unregelmäßige Oberfläche lässt vermuten, dass der Knauf 
separat gefertigt wurde und sich inzwischen abgelöst hatte. Deckel aus Terra Nigra stammen bislang nur 

747	 Vgl. Oesterwind 1989, 70. – Haberey 1939, Abb. 44, 2; 46, 3; 
47, 4; 49, 5. – Loeschcke 1909, Taf. 41, 1. 3-4.

748	 Loeschcke 1909, 277.
749	 Oesterwind 1989, 70 Abb. 5, 14-15; 14, 1-5.
750	 Deru 1996, 141.
751	 Metzler 1995, 389.

752	 Vgl. Oesterwind 1989, 83 Abb. 5, 19. – Andernach-»Kirch
berg«, Grab 3, »Martinsberg« Gräber 24. 20. 28. 

753	 Loeschcke 1909, 292.
754	 Bockius 1992, 86.
755	 Bockius 1992, 86.
756	 Loeschcke 1909, 292.
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aus Kontexten des letzten Drittels des 1. Jahrhunderts. Der Fund aus Kruft stellt anscheinend den Vorläufer 
dieser regional begrenzten Form dar. Die räumlich nächsten Parallelen stammen aus einer Kellerverfüllung 
eines römischen Gutshofs in Mendig. Durch Terra sigillata- und Fibelfunde kann die Verfüllung, in der sich 
zwei Deckelfragmente befanden, in das letzte Viertel des 1. Jahrhunderts datiert werden 757. 

Stempel

Vorkommen: Kru9.3.61-67; 70 (Taf. 28); Kru9.4.33-42 (Taf. 32); Ni17.0.2-3 (Taf. 46); Och22.0.1 (Taf. 77); 
Och26.0b.3 (Taf. 77) Tri2.0a.33 (Taf. 113)
DACCVS ist auf zwei Tellern der Form Deru A5 (Kru9.3.63-64) aus bustum 1 gestempelt. Parallelen sind in 
der westlichen Vulkaneifel aus einer Baumsargbestattung in Berndorf bekannt 758. Auch in Trier 759 ist eine 
Parallele zu finden sowie in Andernach »Martinsberg« aus Grab 13, das in claudische Zeit datiert wird 760.
VIRATO ist auf zwei Bodenfragmenten von einem oder zwei Tellern Deru A5 (Kru9.3.66) gestempelt. Paral-
lelen gibt es in Metz und Dalheim, wo die Befunde in den Horizont V bzw. VI datiert wurden 761, sowie aus 
Trier, Andernach und Rheinhessen 762.
SOLLOS wurde auf dem Fragment eines Tellers (Deru A5? Kru9.3.67) gefunden. Eine Parallele stammt als 
Streufund aus dem Gräberfeld »Auf der alten Eich« in Mayen 763.
Der Stempel AT[...]SV (Kru9.3.62) ist mit hoher Wahrscheinlichkeit als ATIASSV zu lesen. Ein Vergleich ist aus 
Zwammerdamm (NL) des Horizonts V zu nennen 764. 
Der zweizeilige Stempel DVRUC VAVO (Ni17.0.2) wurde auch auf Tellern in Andernach, Trier und Köln der 
tiberisch-claudischen Zeit gefunden 765.
Keine Parallele wurde für den fragmentierten Stempel (Kru9.3.65) mit der Lesung ...VNO 766 und den mög-
licherweise fragmentierten Zentralstempel XIIXI[...] (Kru9.3.61) sowie für den Zentralstempel mit möglicher 
Lesung VAIII (Kru9.3.70) gefunden.
Eine Parallele für den Stempel mit Fischgrätmuster (Tri2.0a.34) ist im nahe gelegenen Urmitz und auch in 
Wederath gefunden worden 767. Auf einem Teller Deru A5 (Tri2.I5.1) befand sich ein Radialstempel mit elf 
senkrechten Strichen. Ein ähnlicher Stempel mit neun Strichen stammt ebenfalls aus Urmitz 768.
ALESSO ist auf zwei Tellern als Radialstempel verwendet worden (Kru9.4.36-37). Vergleiche sind noch nicht 
bekannt. Für den Zentralstempel ΛVNO auf einem Teller (Kru9.4.34) gibt es bislang auch keine Parallele. 
Des Weiteren fehlen noch Vergleiche zu mehreren Analphabetenstempeln (Kru9.4.33, 38, 44-45).

757	 Wenzel 2012, 135 Anm. 33 Abb. 5, 7-8. Es wird auf weitere 
Parallelen aus Wederath und Winningen verwiesen. Die Ver
fasserin dankt Stefan Wenzel (RGZM) für den freundlichen 
Hinweis.

758	 Henrich 2007, 129 Taf. 8, zu 7. zu 8.
759	 Deru 1996, 181. – Goethert 1984, Taf. 9, 29.
760	 Oesterwind / Schäfer 1991, Taf. 9, 13.
761	 Deru 1996, 181.
762	 Koethe 1938, 104.
763	 Grünewald 2011, 95-96 Abb. 15, 1.40/95. – Hierzu bemerkte 

bereits Grünewald die Parallelen in Trier (Mitte 1. Jh.) und 

Chichester (West Sussex / GB): Koethe 1938, 97 Nr. 35. – 
Timby / Rigby 2007, Nr. 59. 

764	 Deru 1996, 181.
765	 Koethe 1938, 99 Abb. 2, 50.
766	 Das »N« ist nicht absolut sicher zu lesen.
767	 Deru 1996, 158 Abb. 69, 25.
768	 Urmitz: Deru 1996, 158 Abb. 69, 15. – Wederath Aschengrube 

85/9: Abegg / Cordie-Hackenberg 1990, 238 Abb. AG 85/9, 
10.
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Glanztonware

Becher

Schrägrandbecher mit schmalem Rand
Hofheim 25 (A = gelb – grün -roter Ton; B = weißer Ton) / Stuart 1 / Heising Typ 408
Vorkommen: Tri2.0a.21 (Taf. 113)
In Hofheim wurde dieser Becher nur selten aus weißem Ton gefunden, wie der Becher Tri2.0a.21. In der 
Regel wurden diese Becher mit Grießkörnchen verziert. Seltener sind aufgeklebte Schuppen oder Räd-
chenverzierung 769. Die Außenseite ist in der Regel grau oder braun bis rot 770. In den Gräberfeldern in der 
Umgebung ist dieser Typus sehr selten. Ein Becher ist als Einzelfund aus dem Gräberfeld »Kaiserin-Augusta-
Ring« / »Moselring« in Koblenz bekannt 771. Außerdem wurden in Andernach-Eich »An der neuen Turnhalle« 
zwei Becher des Typs Hofheim 25Aa gefunden, die zum Inventar eines vespasianischen Grabes gehören 772.
Dieser Becher ist eine Entwicklung aus den Formen Haltern 42 und 43 in der ersten Hälfte des 1. Jahrhun-
derts. Ab flavischer Zeit ist dieser Typus rückläufig und endet nach allgemeiner Forschungsmeinung mit der 
Regierungszeit Trajans 773. Möglicherweise belegen jedoch Funde aus dem Gräberfeld von Wederath eine 
Laufzeit bis in hadrianische Zeit 774.

Becher mit Karniesrand
Stuart 2 / Höpken E20/21 / vicus Hofheim 6 / Heising Typ 409
Vorkommen: Kre15.5.7 (Taf. 10); Saf20.8.5? (Taf. 105); Tri2.0a.22 (Taf. 113)
Die Schrägrandbecher des Typs Stuart 2 haben einen Karniesrand und eine stark zum Boden hin einzie-
hende Gefäßwand, die meist glatt oder mit Körnchendekor / Grießbewurf versehen ist 775. Seltener sind die 
Becher mit langovalen Dellen, wie Saf20.8.5 776. Stuart sprach sich für eine Laufzeit diese Typus zwischen 
80 und 150 n. Chr., möglicherweise sogar bis zum Ende des 2. Jahrhunderts aus 777. In Mainzer Töpfereien 
wurde dieser Typus zwischen der flavischen und trajanischen Zeit produziert. Weiterentwickelte Typen wur-
den sogar noch im späten 2./ frühen 3. Jahrhundert hergestellt, allerdings mit deutlich runderen Lippen ab 
der Mitte des 2. Jahrhunderts (Heising Typ 503) 778. Im Gräberfeld von Mayen kommen sowohl die frühen 
als auch späteren Formen vor 779. 

Steilwandiger, halsloser Becher mit Rundstablippe
Niederbieber 31 / Hees 7a / Gellep 570 
Vorkommen: Kre15.11.1 (Taf. 13)
Der Becher aus Kretz ist mit drei Bändern mit federndem Blättchen verziert.
Dieser Typus kommt Ende des 2. Jahrhunderts auf 780. Aus Krefeld-Gellep stammen die Becher aus der ers-
ten Hälfte bis Mitte des 3. Jahrhunderts 781.

769	 Ritterling 1912, 256-257.
770	 Hunold 1996, 94.
771	 Schäfer 1991, Taf. 46, 7.
772	 Bemmann 1987, 84 Taf. 24, 18-19.
773	 Hunold 1996, 95.
774	 Heising 2007, 56 (mit weiterführender Lit.).
775	 Stuart 1997, 22.

776	 Stuart 1977, Taf. 1, 7.
777	 Stuart 1997, 23.
778	 Heising 2007, 61. – Höpken 2005, 77-78.
779	 Grünewald 2011, 98.
780	 Oelmann 1914, 39. – Brunsting 1937, 79.
781	 Pirling / Siepen 2006, 83.
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Bauchiger, großer Becher mit kurzem Hals
Niederbieber 32
Vorkommen: ähnlich Och9.0.11 (Taf. 59)
Die Becher mit Ratterdekor oder Verzierung mit federndem Blättchen wurden nach Heising zwischen der 
Mitte des 2. Jahrhunderts und 300 n. Chr. in gleicher Form produziert 782.

Bauchiger Becher mit hohem Steilrand und rundstabig verdickter Lippe
Niederbieber 33
Vorkommen: ähnlich Kre15.5.9 (Taf. 10); Kre15.13.3 (Taf. 14); Kre22.1.4 (Taf. 15); Kru6.1.3; Och9.8.3 
(Taf. 65); Och9.10.3 (Taf. 66); Och18.0b.14 (Taf. 73); Och28.3.1 (Taf. 82); Och29.1.5 (Taf. 84); Saf20.4.3 
(Taf. 101)
Becher der Form Niederbieber 33 treten etwa um 200 n. Chr. auf und kommen in unterschiedlichen Aus-
führungen bis ins 5. Jahrhundert vor. Nach Heising ist das Verhältnis von Randdurchmesser zu Halshöhe 
chronologisch signifikant. Er konnte die von Oelmann bereits geäußerte These, die Becher würden im Laufe 
der Zeit immer höher und schmaler, statistisch bestätigen 783. 
Alle beurteilbaren Becher aus dem Bearbeitungsgebiet weisen einen Quotienten (Halshöhe / Mündungs-
durchmesser) von mehr als 0,84 auf (Kre15.13.3 [0,84]; Och9.8.3 [0,85]; Och9.10.3 [1,15]; Och28.3.1 
[0,93]; Saf20.4.3 [1,12]). Alle Becher können somit nach der Mitte des 3. Jahrhunderts bis um 400 n. Chr. 
datiert werden. Becher mit einem Quotienten von 1 oder darüber (Och9.10.3; Saf20.4.3) werden nach 
300 n. Chr. datiert 784. 
Der einzige überlieferte Spruchbecher (Och9.8.3) hat die Gefäßform Künzl 1.4.1 und trägt die Inschrift SI-
TIO. Die Buchstaben sind mit dicken Punkten (Worttrenner Künzl 70) und von zwei Linien oben und unten 
eingefasst (Dekor Künzl 10). Der Spruch SITIO kommt auf zahlreichen Bechern der Gruppen VI und V vor 785. 
Nach diesen Kriterien gehört dieser Becher zur Gruppe V bei Künzl, die in den Zeitraum zwischen 300/310 
und 355 n. Chr. datiert wird 786. Der Becher aus Grab Och9.8 war demnach ein Altstück, da die restlichen 
Beigaben die Datierung um 400 bis Mitte des 5. Jahrhunderts angeben. 
Der Becher Och28.3.1 gehört zu einer der hohen Formen, die vermutlich als Kratere anzusprechen sind. Er 
ähnelt dem Typus 20 der S-Keramik der Trierer Kaiserthermen (300-320 n. Chr.) 787. Obwohl der Becher aus 
Ochtendung nicht komplett erhalten ist, lässt sich sagen, dass der Hals im Verhältnis zur Gesamthöhe mit 
einem Quotienten von 0,9 noch recht niedrig ist. Der Gefäßkörper ist hier unverziert. Vergleiche stammen 
aus dem constantinischen Keller von Alzey, weshalb eine Datierung in das späte 3. und die erste Hälfte des 
4. Jahrhunderts möglich ist 788.

Marmorierte Ware

Schüsseln

Kragenschüssel
Gellep 819 / vicus Hofheim 15 / Wetterau I 34
Vorkommen: Kre35.1.4 (Taf. 16)

782	 Vgl. Heising 2007, 70.
783	 Heising 2003, 153 Abb. 25.
784	 Heising 2003, 153.
785	 Künzl 1997, 96. 257.

786	 Künzl 1997, 73.
787	 Hussong / Cüppers 1972, Taf. 2, 20. 
788	 Hussong / Cüppers 1972, 12. – Vgl. Brückner 1999, 59.
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Die Schüsseln mit Kragenrand wurden hauptsächlich in Goldglimmerware, seltener in Marmorierter Ware 
hergestellt 789. Ein Exemplar aus weißem Ton aus einem Andernacher Grab soll nach Brunsting aus neroni-
scher Zeit stammen 790. 

Krüge

Einhenkelkrug mit gerilltem Bandrand und Halswulst
Gellep 45 / Oelmann »Braun marmoriertes Geschirr« Nr. 19 (Niederbieber)
Vorkommen: Kru19.0.7 ? (Taf. 35)
Am ehesten ist das Bodenfragment eines marmorierten Kruges dem Typ Gellep 45 an die Seite zu stellen 791. 
Die zahlreichen Funde aus Andernach aus der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts hatte bereits Oelmann zu-
sammengestellt 792.

Ware mit nicht glänzendem Überzug / Rot überfangene Ware

Vorkommen: Kre15.5.12-15; Kre15.10.3; Kru6.2.17-76; Kru6.0.4; Och2.1.2; Och9.0.12-17; Och18.0c.1; 
Och18.0c.7-8; Och21.1.1; Tri2.0a.23

Soldatenteller

Hofheim 44 / Hofheim 100 / Stuart 10
Vorkommen: Tri2.0a.23 (Taf. 112)
Hofheim 100 ist der frühe Nachfolger des Tellers Haltern 75, der allerdings keine Lippe mehr aufweist. Die 
Wand ist gleichmäßig dick und rundlich nach innen gewölbt. Die größeren Teller besitzen einen kleinen 
Absatz am Boden, eine Art Standkante. Die Innenseite ist dick mit roter Farbe überzogen 793. Der Boden ver-
läuft waagerecht oder ist leicht nach unten geneigt. Während Ritterling noch von einer Gebrauchszeit nur 
bis zur Mitte des 1. Jahrhunderts ausging 794, hat sich durch nachfolgende Forschungen gezeigt, dass dieser 
Typ bis ins 2. Jahrhundert charakteristisch ist, aber noch im 3. und 4. Jahrhundert vorkommen kann 795. 
Der Teller Hofheim 44 ist in der Regel um ein Drittel kleiner als Hofheim 100 und kommt in Hofheim vor-
nehmlich in den vespasianischen Schichten vor 796. Der Durchmesser liegt bei den zwei Hofheimer Beispielen 
zwischen 16 und 17 cm. Die Randhöhe beträgt nur 2,5 cm. Der rote Farbüberzug bedeckt die komplette 
Innenseite und die Außenseite nur zur Hälfte 797.

Pompejanisch roter Teller mit Horizontalrand
Stuart 15 / Hees 23
Vorkommen: Kre6.1.15 (Taf. 3)

789	 Pirling / Siepen 2006, 107. – Rupp 1988, 202. – Schoppa 
1961, 28 Taf. 4, 4. – Vgl. Goldglimmer-Schüssel Deru 1994, 83 
Abb. 2, 14.1.

790	 Brunsting 1937, 131. – Koenen 1888, Taf. VI, 37.
791	 Pirling / Siepen 2006, 76-77.
792	 Oelmann 1914, 47. – Brückner 1999, 47-48.

793	 Ritterling 1912, 336.
794	 Ritterling 1912, 337.
795	 Hunold 1997, 112 Taf. 39. – Pferdehirt 1976, 110-111. – 

Loeschcke 1923, Taf. 12, 49. 
796	 Ritterling 1912, 272.
797	 Ritterling 1912, 272.
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Der Teller aus Kretz besitzt eine konkave Wandung, einen nur leicht gewölbten Boden und einen leicht ab-
fallenden Horizontalrand. Es handelt sich um einen Typ, der relativ selten vorkommt. Aus Nijmegen stammt 
ein Grabfund um 100 n. Chr. 798 Aus Newstead und Richborough sind Funde bekannt, die in flavische Zeit 
datiert werden 799. 

Soldatenteller mit einziehendem Rand
Niederbieber 53b / Gellep 69 / Heising 819
Vorkommen: Kre15.5.12-14 (Taf. 10); Kre15.10.3 (Taf. 12); Kru6.2.17-71 (Taf. 17-20); Kru6.0.4 (Taf. 21); 
Och2.1.2 (Taf. 56); Och9.0.12-17 (Taf. 59-60); Och18.0c.7 (Taf. 74)
Die Soldatenteller mit steiler Wand und leicht nach innen weisender Lippe gehören dem Typus Niederbieber 
53b an 800. Diese Form ist der Nachfolger der flacheren Typen Hofheim 44 und 100, bei denen ein deutlich 
abgesetzter Übergang an der Innenseite von der Wandung zum Boden sichtbar ist. Niederbieber 53b wurde 
in den Limeskastellen ab dem späten 2. Jahrhundert und in der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts häufig 
gefunden 801. Aus dem vicus von Alzey stammen diese Teller hauptsächlich aus den Fundkontexten, die 
vom 3. bis in die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts datiert werden 802. Darüber hinaus sind auch noch Funde 
aus der Umbaukeramik der Trierer Kaiserthermen (um 430 n. Chr.) zu nennen 803. Nach Heising gibt es eine 
allgemeine Entwicklung der Form des 4. Jahrhunderts zu einer dickeren Wandung und einer dreieckigen 
Lippe 804, jedoch sprach sich bereits Pferdehirt gegen rein chronologische Deutungen und für die Tatsache 
regionaler Unterschiede aus 805. Der typischen Niederbieber 53b-Form entsprechen in der Pellenz 15 Gefäße 
(Kru6.2.28-38, 40, 43, 55; Och9.0.16). Eine gute Parallele stellen die Teller aus dem vicus von Alzey dar 806. 
Eine Übergangsform von Hofheim 44 zu Niederbieber 53b, wie sie bei den Typen des vicus Alzey Taf. 39, 7 
abgebildet ist, kommt 18 Mal vor (Kru6.2.17-18, 24, 26, 49-52, 54, 56-57, 61-63, 65, 69-70; Och9.0.17). 
Einen insgesamt dickeren Rand mit deutlich nach innen geneigter Lippe weisen 15 Teller auf (Kru6.2.39, 
44-48, 53, 59-60, 64, 67-68, 71; Och9.0.13-15; Och18.0e.7). Sie sind vergleichbar mit dem Typ Holzhausen 
E 117, der auch im Tempelbezirk von Trier Altbachtal des späten 2. Jahrhunderts vorkommt 807. Teller mit 
schräger Wand und abgeschrägtem Rand wie Holzhausen E 125 808 bzw. vicus Alzey Taf. 39, 17 entsprechen 
drei Funde (Kre15.5.12; Kru6.0.4; Och2.1.2). Nach Hunold stammen diese Formen hauptsächlich aus der 
zweiten Hälfte des 3. und der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts 809. Zwei Teller mit außergewöhnlich großem 
Durchmesser (Kre15.5.14: 42 cm; Kre15.10.3: 36 cm) sind bislang ohne Parallele. Es handelt sich bei beiden 
Tellern um Funde aus Nekropolen. Da in beiden Fällen Brandgräber von späteren Körpergräbern gestört 
wurden, ist auch keine grobe Datierung möglich. 

Goldglimmerware

Gefäße aus Goldglimmerware wurden zwischen 50 und 200 n. Chr., hauptsächlich jedoch zwischen 70 und 
120 n. Chr. produziert 810.

798	 Stuart 1977, 30.
799	 Stuart 1977, 30.
800	 Oelmann 1914, 54 Taf. III, 53a.
801	 Oelmann 1914, 54. – Pferdehirt 1979, 110. – Hunold 1997, 

112.
802	 Hunold 1997, 112.
803	 Hussong / Cüppers 1972, 73 Taf. 16, 30.

804	 Heising 2007, 99.
805	 Pferdehirt 1976, 110-111 E 102-E 117.
806	 Hunold 1997, Taf. 39, 8-9.
807	 Pferdehirt 1976, 110-111.
808	 Pferdehirt 1976, 112 Taf. 16, E125.
809	 Vgl. Hunold 1997, 113.
810	 Heising 2007, 57.
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Teller 

Teller mit gedrungenem Horizontalrand
ähnlich Stuart 216 (andere Warenart: rw.) / Grünewald 2011, 141; 4
Vorkommen: Tri2.I3.1 (Taf. 124)
Aus dem Mayener Gräberfeld »Auf der alten Eich« stammt eine Parallele aus Grab 141, das ans Ende des 
1. bis in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts datiert wird 811.

Teller mit geschwungenem Horizontalrand
vicus Hofheim 39 / Heising 411 / Grünewald 2011, 88; 3-5
Vorkommen: Och9.1.1 (Taf. 63); Och9.12.8 (Taf. 67)
Dieser Teller besitzt einen leicht gewölbten Boden und einen geschwungenen Horizontalrand. Der Typus ist 
an zahlreichen Fundorten zwischen der flavischen Zeit und 200 n. Chr. belegt 812. Allein in Wederath wurden 
in knapp 50 Aschengruben diese Teller gefunden 813. Der Teller Och9.1.1 hat große Ähnlichkeiten mit den 
Tellern aus den Gruben 1 und 2/3 des Grabhügels von Siesbach (Lkr. Birkenfeld), die im Vergleich mit den 
Funden des Tempelbezirks im Altbachtal in das letzte Drittel des 2. Jahrhunderts datiert werden 814.

Becher

Grätenbecher
Deru P23 / Haltern 86 / Oberaden 103 / Titelberg D2.5-7
Vorkommen: Saf20.6.4 (Taf. 103); Tri2.0a.24
Grätenbecher sind bereits im Haltern-Horizont zu finden. Die Grätenverzierung verläuft stets in horizontaler 
Ausrichtung und schließt unten mit zwei tiefen Rillen ab. Der weiße Ton war in Haltern an der Schulter und 
der Randaußenseite von einer Goldglimmerschicht überfangen 815. Die Größe der Gefäße deutet Loeschcke 
als chronologische Indizien. Während die Becher der augusteischen Zeit groß, mit einem Durchmesser von 
13,5 cm sind, werden in späterer Zeit nur kleinere Exemplare hergestellt 816. Im Trierer Umland sind sehr viele 
Grätenbecher gefunden worden. Loeschcke schließt daraus, dass in Trier ein großer Produktionsort von 
Grätenbechern war 817. Eine Parallele stammt aus Grab 14 vom Gräberfeld »Martinsberg« in Andernach 
(spättiberisch-frühclaudisch).
Vom Exemplar des Grätenbechers aus Trimbs »Rübenstück« sind nur Wandfragmente erhalten. Die Verzie-
rung besteht aus zwei Reihen entgegengesetzter Gräten, die durch zwei Rillen getrennt sind, was für eine 
entwickelte Form in Phase 2 spricht.

Größerer Bauchbecher mit schuppenartiger Barbotineverzierung
Stuart 1B / Hofheim 26Bb / vicus Hofheim 8
Vorkommen: Kru9.4.19 (Taf. 31)
Bei Typus Hofheim 26 handelt es sich um große Becher, die in Hofheim Erdlager meist in Technik B, also aus 
hart gebranntem, weißem Ton und mit sattrotgelber bzw. schwarzer Überfärbung hergestellt wurden 818. 

811	 Grünewald 2011, Taf. 30, 141; 4.
812	 Grünewald 2011, 102. – Schoppa 1961, 33. – Heising 2007, 

57. – Hunold 1997, 105. – Abegg 1989, 196.
813	 Kaiser 2006, 14.
814	 Abegg 1989, Taf. 8, 190-195. – Vgl. Loeschcke 1938, Taf. 29, 

14.

815	 Loeschcke 1909, 286-287.
816	 Loeschcke 1909, 288.
817	 Loeschcke 1909, 286.
818	 Ritterling 1912, 252. 257.
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In Haltern ist dieser Typus nicht vertreten. Die Variante b mit Barbotinehalbkreisen, wie das Gefäß aus bus-
tum 2 in Kruft, ist ausschließlich in Technik B hergestellt 819. Im vicus Hofheim ist nur ein Exemplar dieser 
Variante bekannt 820. In Nijmegen kommt eine große Zahl dieser Becher hauptsächlich in frühvespasianischer 
Zeit vor 821.

Becher mit Buckeln
Stuart 301 / Hofheim 26C / vicus Hofheim 37 / Höpken Gg1 / Deru DOR 22.1
Vorkommen: Kre6.1.30 (Taf. 4); Ni8.1.19 (Taf. 42)
Der Wandungsteil dieses Bechers ist mit runden, von innen herausgetriebenen Buckeln versehen 822. Entlang 
des Rheins sind mehrere Parallelen aus Mainz-Weisennau, Nierstein und Koblenz 823 sowie aus mehreren 
Töpfereien in Köln ab spätflavischer Zeit zu nennen 824. Die frühen Formen ab claudischer Zeit (Hofheim 
Erdlager 825) unterscheiden sich durch den steilen Schrägrand von den domitianischen Exemplaren mit ge-
stauchtem, stark profiliertem Schrägrand, wie sie im vicus Hofheim vorkommen 826. Die beiden Brandgräber 
in der Pellenz, die so einen Becher enthielten, datieren in flavische Zeit.

Schüsseln

Schüssel mit Horizontalrand
Stuart 303 
Vorkommen: Kre6.1.32 (Taf. 4); Och9.12.9 (Taf. 67)
Diese Schüsseln oder Näpfe mit Horizontalrand wurden zwischen der zweiten Hälfte des 1. und dem begin-
nenden 2. Jahrhundert produziert 827.

Schüssel mit Hängekragen
Hees 7 / Gose 241
Vorkommen: Kre6.1.31 (Taf. 4); Tri2.0a.25 (Taf. 113)
Die Schüssel mit Hängekragen aus dem Grab in Kretz ist aus Goldglimmerware hergestellt. Der Form nach 
ähnlich sind die Schüsseln aus dem Gräberfeld Hees bei Nijmegen in sog. Fijn »Nijmeegsch« Aardewerk. Je-
doch erwähnt Brunsting, dass sich unter den Schüsseln des Museums Kam (NL) auch solche aus »gebronsde 
Aardewerk« befinden 828. Das Aschenkistengrab Kre6.1 erhält durch eine Münze des Titus einen terminus 
post quem von 80 n. Chr. 

Glattwandig-tongrundige Ware

Becher

Becher mit kragenförmig nach unten geneigter Lippe
Wederath Sonderform Hf 315

819	 Ritterling 1912, 258.
820	 Schoppa 1961, 24.
821	 Stuart 1977, 21.
822	 Schoppa 1961, Taf. 3, 1.
823	 Ritterling 1912, 259.

824	 Höpken 2005, 64.
825	 Ritterling 1912, 258-259 Abb. 57.
826	 Schoppa 1961, (Typ 37) 32-33 Taf. 3, 1.
827	 Stuart 1962, 87 Taf. 24, 410.
828	 Brunsting 1937, 136.
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Vorkommen: Och27.0.4 (Taf. 80) 
In Wederath ist nur eine Parallele für diesen Becher zusammen mit einem Topf Hofheim 25 in Grab 2233 
gefunden worden 829. Eine Datierung in das 1. Jahrhundert ist somit zu vermuten 830. 

Töpfe

Glattwandige zweihenkelige Urne / »Honigtopf«
Hofheim 66 (A-D) / Haltern 62 / Heising Typ 335
Vorkommen: Ni17.0.8 (Taf. 46); Tri2.0a.45 (Taf. 114)
Die bauchigen Vorratstöpfe mit nach außen umgelegtem Rand und kleinen Henkeln auf der Schulter wur-
den in der Pellenz zwei Mal gefunden. Sie können eine oder zwei Rillen auf der Schulter aufweisen. Auch 
vom Gräberfeld »Auf der alten Eich« in Mayen sind mehrere Exemplare als Urnen bekannt. Sie werden in 
tiberische bis trajanische Zeit datiert 831. Bemerkenswert ist das weitgehende Fehlen dieses Typus in den Grä-
berfeldern von Koblenz und Andernach. Es ist nur ein Einzelfund aus Koblenz bekannt, der gute Parallelen 
aus tiberisch-claudischer Zeit in Hofheim, Neuss und Köln hat 832.
Hofheim 66A ist der Nachfolger des gedrungenen Typus aus Haltern. Die Henkel sitzen auf der Schulter 
und der Bauch zieht zum Fuß stärker ein. In Höhe des oberen Henkelansatzes gibt es eine Kehlung. Häufig 
kommt gelblicher oder weißer Ton vor. 
Hofheim B zeichnet sich durch eine hohe, steile Schulter aus, die vom Bauch stark abgesetzt ist 833. Die Wan-
dung ist zum Fuß hin kräftig geschweift und die kleinen Henkel sind schleifenförmig. Sie setzen auf dem 
Schulterabsatz an und reichen fast bis zur weitesten Stelle der Wand herab 834.
Hofheim 66C hat eine schlankere Form. Der größte Durchmesser befindet sich im oberen Drittel des Ge-
fäßes, danach zieht die Wand ohne geschwungen zu sein zum Boden. Das Beispiel aus Hofheim hat einen 
weißgelben, relativ rauen Ton. Dieser Typus ist in Hofheim der zweithäufigste hinter 66A.
Hofheim 66D hat halbrunde Henkel, welche die Rille auf der Schulter einschließen. Die Gesamtform ist 
ebenso wie bei 66C schlank. Der Ton ist gelblich und glatt. Dieser Typ gehört in Hofheim in die vespasiani-
sche Zeit 835. In Krefeld-Gellep kommt diese Form in Gräbern Ende des 1. und Anfang des 2. Jahrhunderts 
vor 836. Aus dem Gräberfeld von Trimbs »Rübenstück« stammt ein Honigtopf des Typus Hofheim 66D mit 
zwei Rillen und verdicktem eckigen Rand. Eine Parallele zu diesem Stück ist mir nicht bekannt.
Die Gefäße des Typs Heising 335 aus den Töpfereien in Mainz werden in Phase 3 (40-70 n. Chr.) datiert. 
Eine chronologische Signifikanz konnte für Größe und Stellung des Henkels in den Mainzer Töpfereien nicht 
erkannt werden. Vielmehr handelt es sich laut Heising um Unterschiede von zeitgleichen Töpfereien 837.

»Honigtopf«
vicus Hofheim 77 / Hofheim 66A / Heising 417
Vorkommen: Och9.1.2 (Taf. 63); Och9.2.2 (Taf. 64)
Nach Schoppa reduzieren sich die verschiedenen Typen Hofheim 66A-D im letzten Viertel des 1. Jahrhun-
derts lediglich auf die bauchige Form Hofheim 66A mit enger Mündung. Die Lippe zeigt im vicus von Hof-
heim unterschiedliche Ausformungen. Es gibt leicht verdickte, nach außen umgeschlagene Ränder, aber 

829	 Geldmacher 2004, 217 Taf. 76, Sonderform Hf 315.
830	 Vgl. Datierung des Typs Hofheim 25: erste Hälfte 1. Jh. bis in 

trajanische Zeit: z. B. Hunold 1996, 95.
831	 Grünewald 2011, 105.
832	 Schäfer 1991, 42-43.

833	 Ritterling 1912, 295.
834	 Ritterling 1912, 296.
835	 Ritterling 1912, 296.
836	 Pirling / Siepen 2006, 156.
837	 Heising 2007, 46.
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auch gerillte Ränder wie beim Typ Niederbieber 79a 838. In den Mainzer Töpfereien unterscheidet sich dieser 
Typ durch die glimmerhaltige Ware von den früheren und späteren Typen 839. Nach Heising kommen diese 
Honigtöpfe zwischen domitianischer und trajanischer Zeit vor 840.

Krüge

Großer Einhenkelkrug mit Dreiecksrand
Hofheim 50A / B / Heising Typ 324/325 a-k
Vorkommen: Kre6.1.35 (Taf. 4); Kre15.5.16 (Taf. 10); Kre15.6.3 (Taf. 11); Kre16.4.2 (Taf. 14); Kru24.6.19 
(Taf. 36); Kru27.2.7? (Taf. 37); Ni8.1.24. 26 (Taf. 43); Och26.0b.7 (Taf. 78); Tri2.0a.54 (Taf. 115)
Der Typus Hofheim 50 stellt die häufigste Krugform in Hofheim dar. Der Vorläufer Haltern 45 kommt im 
Untersuchungsraum nicht vor 841. Die größeren, meist über 40 cm hohen (Hofheim 50A) werden unterschie-
den von den kleineren (B), die meist unter 30 cm bleiben. Der Hals entspricht nach Ritterling etwa einem 
Viertel der Gesamthöhe und läuft nach oben konisch zu 842. Der Rand ist weniger unterschnitten als bei den 
Halterner Exemplaren 843. Während Ritterling 1912 noch davon ausging, dass diese Form bis gegen Ende 
des 1. Jahrhunderts unverändert bleibt 844, spricht Heising von einem merklichen Formenwandel am Anfang 
der flavischen Zeit, sodass diese Krüge »[...] spätestens in den achtziger Jahren auslaufen« 845. Zahlreiche 
Krüge dieser Form wurden in den Koblenzer und Andernacher Gräbern ab tiberischer bis zum Ende der 
Belegungszeit in flavischer Zeit gefunden 846. In der Pellenz zählen diese Krüge zu den häufigsten Krügen in 
den Brandgräbern zwischen tiberischer und frühflavischer Zeit.

Großer Einhenkelkrug
Haltern 47 / Stuart 101 / Vermeulen 70 
Vorkommen: Saf5.4.5 (Taf. 97)
Dieser Krug mit lang ausgezogener, gerillter Lippe kommt in Haltern nur in der Spätphase vereinzelt vor 847. 
Gewöhnlich hat dieser Typ einen weißen, seltener einen roten Farbton 848. In Nijmegen ist die Krugform 
Haltern 47 nicht häufig und wird in die ersten Jahrzehnte des 1. Jahrhunderts datiert 849. Das Grab 10 von 
Andernach »Martinsberg« weist einen Krug Haltern 47 auf und wird in die spättiberisch-frühclaudische Zeit 
datiert 850. Auf eine frühe Datierung in den Haltern-Horizont des Kruges Saf5.4.5 weist der weit ausgezo-
gene Rand, der jedoch nicht stark unterschnitten ist. Ob dies auf eine entwickeltere Form schließen lässt, 
sei dahingestellt. 

Großer Einhenkelkrug mit weit ausladender, gerillter Lippe
Oberaden 43 (A / B) / Stuart 103 / Titelberg D.5.3
Vorkommen: Tri2.V1(B).2 (Taf. 127)

838	 Schoppa 1961, 46-47 Abb. 18, 1-4.
839	 Vgl. Niederbieber 77. Zusammenfassend: Heising 2007, 82 Typ 

651.
840	 Heising 2007, 58 mit weiteren Parallelen aus Wiesbaden, 

Groß-Gerau, Bad Nauheim und Okarben.
841	 Nur die entwickeltere Form Hofheim 50 in den Andernacher 

Gräberfeldern: vgl. Schäfer 1991, 39. – Nur ein Krug Haltern 
45 in Mayen: Grünewald 2011, 1.42.23.

842	 Ritterling 1912, 278.

843	 Ritterling 1912, 279.
844	 Ritterling 1912, 280.
845	 Heising 2007, 43 zu Typ 324/325 a-k.
846	 Schäfer 1991, 39.
847	 Loeschcke 1909, 226.
848	 Stuart 1977, 36. 
849	 Stuart 1977, 37. – Vermeulen 1932, 89.
850	 Oesterwind / Schäfer 1991, 82 Taf. 10, 15.
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Dieser Typus ist die am häufigsten angetroffene Krugform in den augusteischen Fundplätzen in Germanien 
und Nordgallien 851. Die Lippe ist stark ausladend und in der Regel drei- oder vierfach gerillt. In Oberaden 
werden die großen Krüge (A) von den kleineren Exemplaren (B) differenziert. Der Hals ist entweder zylin
drisch, trichterförmig oder hat eine starke Einschnürung in der Mitte. Die Hälse wurden gesondert geformt 
und dann angesetzt, wie einige Beispiele zeigen, wo sich der Hals an der Kontaktstelle sauber wieder gelöst 
hat 852. Dies ist auch an Krug Tri2.V1(B).2 zu beobachten, der eine vierfache Rillung der Lippe aufweist.
Stuart datiert den Typus 103, der Oberaden 43A entspricht, in mittel- bis spätaugusteische Zeit zwischen 
15/12 v. Chr. und 9 n. Chr. 853

Einhenkelkrug mit trichterförmigem, kräftig gerilltem Mundstück
Hofheim 52 / vicus Hofheim 82 / Stuart 112 
Vorkommen: Kre15.2.15 (Taf. 8); Kru9.3.79 (Taf. 29); Saf20.8.7 (Taf. 105) 
Der Krug Hofheim 52 besitzt einen abgetreppten Rand, oft mit vier Wülsten. Bei den frühen, augusteischen 
Krügen ist der Hals zylindrisch, später, gegen vespasianische Zeit, entwickelt er sich trichterförmig. Der 
mehrfach gegliederte Henkel kann waagerecht am Hals ansetzen oder in einem Bogen 854.

Einhenkelkrug mit flacher, ausgebogener Randlippe 
Hofheim 55 / Stuart 113 / Gellep 622
Vorkommen: Kre15.2.14 (Taf. 8); Tri2.0a.53. 56 (Taf. 115)
Diese Krüge besitzen eine markante, flach nach außen geneigte Lippe, mit oder ohne Ausguss. Sie wei-
sen keinen Standring, sondern eine breite Standfläche auf 855. Entlang des Rheins sind sie z. B. aus Nijme-
gen, Neuss, Krefeld-Gellep, Köln, Remagen, Andernach, Urmitz, Koblenz und Hofheim bekannt 856. Der Typ 
kommt in tiberischer Zeit auf und hat seinen Schwerpunkt in claudischer Zeit. Bis zum Anfang des 2. Jahr-
hunderts gibt es noch vereinzelte Nachweise 857.

Einhenkelkrug mit innen gekehltem Dreiecksrand 
Stuart 102 / Holdeurn Typ 96 
Vorkommen: Kru9.3.80 (Taf. 29)
Es handelt sich um kleine bis mittelgroße Einhenkelkrüge. Charakteristisch ist der außen glatte Rand mit 
innerer Kehlung. Aus bustum 1 in Kruft kommt ein Exemplar, das ein Rille unter dem Henkelansatz am Hals 
besitzt. Fünf Krüge dieser Form sind im nahe gelegenen Gräberfeld »Martinsberg« in Andernach gefunden 
worden. Sie werden in die tiberische bis claudische Zeit datiert 858. Für die Funde aus Nijmegen geht Stuart 
von einer Datierung nicht später als in tiberische Zeit aus 859.

Schmaler Einhenkelkrug mit schmalem Fuß
Stuart 110B / Hees 5B / Gellep 423
Vorkommen: Och18.0e.11 (Taf. 74); Och31.0.2 (Taf. 86)

851	 Metzler 1995, 411.
852	 Loeschcke 1943, 54.
853	 Stuart 1977, 38.
854	 Ritterling 1912, 280-282 Abb. 63.
855	 Ritterling 1912, 285.

856	 Stuart 1977, 47. – Ritterling 1912, 285. – Pirling / Siepen 2006, 
137. – Oesterwind / Schäfer 1991, 41.

857	 Liesen 1994, 40.
858	 Oesterwind / Schäfer 1991, 40. – Oesterwind 1989, 93 

Abb. 92, 4.
859	 Stuart 1977, 37.
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Bei dieser Krugform ist der obere Lippenteil wesentlich größer als der untere. Diese Form kommt nach Stuart 
und Brunsting um die Mitte des 2. Jahrhunderts vor, vereinzelt auch noch später 860. In zahlreichen Gräbern 
in Gellep gefunden, wird dieser Typ zwischen die Mitte des 2. und die Mitte des 3. Jahrhunderts datiert 861.

Einhenkelkrug
Niederbieber 62a
Vorkommen: Pla6.0a.3 (Taf. 92); Saf23.1.1 (Taf. 106)
Die Krugform Niederbieber 62a hat in der Regel einen ringförmigen Rand und der Boden kann entweder 
einfach abgedreht sein oder einen Standring haben. Die Form wird in die zweite Hälfte des 2. bis in die erste 
Hälfte des 4. Jahrhunderts datiert 862. 

Zweihenkelkrug mit zylindrischem, hohem Hals und Halsring 
Hofheim 58 / Haltern 53 / Heising Typ 330
Vorkommen: Kru9.3.81 (Taf. 29); Kru9.4.59 (Taf. 33); Och26.0b.9-10 (Taf. 78); Tri2.I5.5 (Taf. 125)
Kennzeichnend für diesen großen Zweihenkelkrug sind eine weit ausladende Lippe und ein breiter, zylin
drischer Hals, der von ein bis drei mehr oder weniger plastischen Ringen geschmückt wird. Die Henkel sind 
stets breit und bandförmig. In Hofheim kam dieser Typ selten vor 863. 
Das Halsfragment Tri2.I5.5 gehörte zu einem großen Exemplar mit einem Halsdurchmesser von 9-10 cm 
und stammt aus einem Grab, das in tiberische bzw. frühclaudische Zeit datiert wird. Ein ähnliches Stück 
befindet sich im Andernacher Gräberfeld »Martinsberg« in Grab 34, das ebenfalls in claudische Zeit datiert 
wird 864. Zwei weitere Funde sind aus Andernach bekannt, die ebenfalls in claudische bzw. in spättiberische 
bis frühclaudische Zeit datiert werden 865. Im Mainzer Legionslager finden sich ähnliche Typen bereits in früh-
tiberischer Zeit 866. Aus dem Mayener Gräberfeld »Auf der alten Eich« sind auch nur zwei Krüge dieses Typs 
bekannt. Bei dem einen handelt es sich um einen Streufund und der andere stammt aus Grab 284, dessen 
Geschlossenheit aufgrund der verschiedenen Datierung der Funde bezweifelt wird 867. 

Zweihenkelkrug mit an der Lippe zusammengewachsenem Halsring
Hofheim 59 / Stuart 130
Vorkommen: Tri2.0a.57 (Taf. 115)
Dieser Typus zeichnet sich durch eine nach außen gedrückte Lippe aus, die mit dem Halsring verschmolzen 
ist. Die Henkel setzen unterhalb des Halsringes an, der unterschnitten sein kann oder auch waagerecht 
abschließt. Auf der Schulter können sich zwei Rillen befinden. Der Bruch ist häufiger aus rötlichem, die 
Oberfläche aus hellem Ton 868.
Im Neuwieder Becken ist neben dem Krug aus Trimbs »Rübenstück« nur ein weiteres Exemplar dieses Typus 
bekannt. Dieser Krug befand sich in Grab 33 des Koblenzer Gräberfeldes »Kaiserin-Augusta-Ring« / »Mosel-
ring«, das in claudische Zeit datiert wird 869. 
Gefäße dieses Typs sind aus Hofheim, aus Heimersheim, Heldenbergen und aus Heddernheim »an der Feld-
bergsstraße« bekannt. Sie kommen bis zum Ende des 1. bzw. Anfang des 2. Jahrhunderts vor 870.

860	 Brunsting 1937, 95. – Stuart 1997, 45.
861	 Pirling / Siepen 2006, 140. 
862	 Oelmann 1914, 59. – Pferdehirt 1976, 96-97. – Pirling / Siepen 

2006, 142-143.
863	 Ritterling 1912, 288-289.
864	 Schäfer 1991, 95 Taf. 20, 7.

865	 Schäfer 1991, 41 Taf. 8, 9; 21, 5. – Oesterwind 1989, Taf. 55, 
A 11. 

866	 Heising 2007, 44.
867	 Grünewald 2011, 103. 246. 335 Taf. 78, 6.
868	 Ritterling 1912, 290.
869	 Schäfer 1991, 42 Taf. 40, 2.
870	 Ritterling 1912, 289-290. 
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Enghalsiger Zweihenkelkrug / Amphore
Niederbieber 68/69/74/75 / Heising 649 a-b
Vorkommen: Kre15.9.1 (Taf. 12); Ni2.1.1 (Taf. 39)
Diese Form wird entweder als Zweihenkelkrug oder als Standamphore bezeichnet 871.
Bei dem Typus a handelt es sich um einen großen, bauchigen Zweihenkelkrug mit fast scheibenförmiger 
Lippe (Kre15.9.1) 872. Variante b hat einen rundlich verdickten Rand (Ni2.1.1). Nach Pferdehirt wurde dieser 
Typus gegen Ende des 2. Jahrhunderts vollständig entwickelt und bereits um die Mitte des 3. Jahrhunderts 
nicht mehr produziert 873. In der Mosel-Rhein-Neckar-Zone war dieser Typus sehr beliebt und wurde in allen 
bekannten Töpfereien produziert 874.
Der Krug Kre15.9.1 ist komplett erhalten und besteht aus orangebraunem Ton. Sowohl dieser als auch der 
Krug Ni2.1.1 wurden als Urnengefäß verwendet. 

Zweihenkelkrug mit scheibenförmigem Halsring 
Niederbieber 70
Vorkommen: Kru6.1.4 (Taf. 16)
Charakteristisch für diesen Zweihenkelkrug ist der scheibenförmige Halsring unmittelbar über dem Hen-
kelansatz. Diese Form wurde relativ häufig in Niederbieber und anderen obergermanischen Limeskastellen 
wie z. B. in Zugmantel und Holzhausen gefunden 875. Hier ist der hohe Rand zylindrisch und der Halsring aus-
ladend gestaltet. Wie bereits Pferdehirt schreibt, kommen diese Krüge in abgewandelter Form in den Trierer 
Kaiserthermen noch in constantinischer Zeit vor, aber mit auskragendem Rand und einem weniger abge-
setzen Halsring 876. Das Fragment Kru6.1.4 ist daher eindeutig den limeszeitlichen Parallelen anzuschließen. 

Zweihenkelkrug
Stuart 129A / B
Vorkommen: Kre6.1.36-37 (Taf. 4-5); Pla21.0.2 (Taf. 94); Tri2.0a.58 (Taf. 115)
Es handelt sich bei diesem Typ um einen großen (H. 35 cm) Zweihenkelkrug mit trichter- (A) oder ringför-
miger (B) Lippe. Zahlreiche Exemplare wurden im Legionslager von Nijmegen gefunden, das in die Zeit 
zwischen 70 und 105 n. Chr. datiert wird. Den Typ Hees 1.c sieht Stuart als Weiterentwicklung im 2. Jahr-
hundert 877. Ein Zweihenkelkrug Stuart 129B wurde als Streufund im Gräberfeld »Rübenstück« in Trimbs 
gefunden. Ein großer und ein kleiner Krug Stuart 129A befanden sich in dem Doppelgrab von Kretz 878. 

Zweihenkelkrug mit trichterförmiger Mündung und eingeschnürtem Bauch
Gellep 626 / Hees 21b
Vorkommen: Och9.12.11 (Taf. 67)
Der große Zweihenkelkrug hat eine trichterförmige Mündung, die vom Hals ebenso abgesetzt ist wie die 
Schulter. Bei der größten Ausdehnung des Gefäßbauches verläuft eine Rille. Nach Brunsting kommt diese 
Form zwischen dem späten 1. und dem 3. Jahrhundert vor 879. In Krefeld-Gellep wurde sie nur in Gräbern 
des 2. Jahrhunderts gefunden 880. 

871	 Heising 2007, 81.
872	 Oelmann 1914, 60 Abb. 39, 6.
873	 Pferdehirt 1976, 98.
874	 Heising 2007, 81.
875	 Oelmann 1914, 62-63 Abb. 40. – Pferdehirt 1976, 98-99 

Taf. 15, E15.

876	 Pferdehirt 1976, 99.
877	 Stuart 1977, 54.
878	 Haberey 1939. – Vgl. Stuart 1977, 53.
879	 Brunsting 1937, 105.
880	 Pirling / Siepen 2006, 147.
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Unbestimmte Krüge
Vorkommen: Ni27.1.3 (Taf. 50); Och18.0a.11 (Taf. 71); Och18.0e.10 (Taf. 74); Tri2.0a.48-52 (Taf. 115); 
Tri2.I2.36 (Taf. 123); Tri2.IV1.2 (Taf. 126); Tri4.0.1 (Taf. 135) 
Krug Tri4.0.1 ist aufgrund des Standrings älter als Niederbieber 61 zu datieren, der in der zweiten Hälfte des 
2. und ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts vorkommt 881. 
Die Krüge ohne Hals aus den Streufunden von der Fundstelle »Rübenstück« in Trimbs (Tri2.0a.48-52) lassen 
sich nicht eindeutig bestimmten Typen zuweisen, jedoch handelt es sich um Formen, die typisch für das 
1. Jahrhundert sind.

Sauggefäße

Hofheim 33
Vorkommen: Ni27.1.4 (Taf. 50)
»Sauggefäße« sind relativ seltene Grabbeigaben im Neuwieder Becken. Da sie gelegentlich in Gräbern 
von Kindern gefunden wurden, interpretiert man sie mitunter als Fläschchen für Säuglinge 882. Eine andere 
Verwendungsmöglichkeit ist die Befüllung von Öllämpchen 883. Fund Ni27.1.4 stammt aus einem auguste-
ischen Grab in Nickenich 884. Aus der näheren Umgebung kennt man ein weiteres »Saugfläschchen« aus 
dem claudischen Grab 37 von Andernach »Martinsberg« und ein noch ähnlicheres Gefäß aus dem flavi-
schen Grab 35 aus Koblenz »Kaiserin-Augusta-Ring« 885.

Rauwandige Ware

Dass es eine zeitliche Überlappung der Produktion von rauwandiger Ware in Urmitz und Mayen bis zum 
Anfang des 4. Jahrhunderts gegeben hat, haben inzwischen mehrere Untersuchungen belegt 886. Vor allem 
sind von den großen Produktionsorten Urmitz-Weißenthurm und Mayen die neuen Ergebnisse der laufen-
den Forschungen mit Spannung zu erwarten 887. In den Mayener Gräbern fehlt rauwandige Urmitzer Ware, 
weil es wohl schon ausreichende Produkte aus Mayen gab. Die lokale Produktion hat in Mayen nach Grü-
newald spätestens im 2. Jahrhundert begonnen 888. 

Teller

Teller mit Horizontalrand
Hofheim 94A / Stuart 215 / vicus Hofheim 100
Vorkommen: Kre35.1.6 (Taf. 16); Och9.12.14a-b (Taf. 67)
Der flache Teller besitzt eine verdickte Lippe, die stets mit zwei Rillen verziert und entweder horizontal oder 
leicht nach außen gekippt ist. In Hofheim war dieser Typus nur mit zwölf Exemplaren vertreten 889. Stuart 

881	 Vgl. Grünewald 2011, 104.
882	 Vgl. Grünewald 2011, 232.
883	 Vgl. Ritterling 1912, 263.
884	 Zur Befüllung von Öllampen: vgl. Ritterling 1912, 263. 
885	 Vgl. Oesterwind / Schäfer 1991, Taf. 22, 5; 41, 3. 
886	 Kiessel 2007, 207-214; 2008. – Vgl. Brückner 1999, 78.

887	 Zu Urmitz-Weißenthurm: Friedrich in Vorb. – Zu Mayen: Grun
wald in Vorb.

888	 Grünewald 2011, 106.
889	 Ritterling 1912, 324-325.
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datiert diesen Teller in die Zeit zwischen 40 und 120 n. Chr. 890 Da der Typus aber im vicus von Hofheim nur 
ein Mal vorkam, nahm Schoppa ein Ende der Form in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts an 891. Stuarts 
Datierung untermauern die zwei Funde aus Brandgräbern in der Pellenz, die zwischen claudisch-neronischer 
Zeit (Kre35.1) und dem frühen 2. Jahrhundert (Och9.12) eingeordnet werden.

Teller meist mit gerilltem, einziehendem Rand 
Niederbieber 111a / vicus Hofheim 104
Vorkommen: Kru19.0.11 (Taf. 36)
Der rauwandige Teller mit leicht einziehendem Rand und Rille auf der Außenseite ist wohl Ende des 1. Jahr-
hunderts entstanden und kommt in Niederbieber nur in geringem Maße vor, was für einen Produktions-
schluss Ende des 2. Jahrhunderts spricht 892.

Teller mit gerader, ausbiegender Wandung
Niederbieber 113
Vorkommen: Och9.7.2
Diese Tellerform kommt hauptsächlich zwischen dem späten 2. und während des 3. Jahrhunderts vor und 
läuft noch bis ins 4. Jahrhundert weiter 893.

Teller mit konischer Wandung
Gellep 128 / Trierer S-Keramik Typ 62a / b / Redknap R5 / Luis-Lintz-Straße 61 / Grünewald Teller Typ 4
Vorkommen: Och9.10.4 (Taf. 66)
Die tiefen Teller mit steiler Wandung sind auf die Form Niederbieber 113 zurückzuführen. Sie kommen in 
Krefeld-Gellep in Kontexten zwischen der zweiten Hälfte des 3. und der Mitte des 4. Jahrhunderts vor 894.

Teller mit keulenförmig verdicktem Rand 
Gellep 691 / Speicher 30
Vorkommen: Kru19.0.8 (Taf. 35)
Aus Kruft stammt ein Teller mit keulenförmigem Rand und einer Rille auf der Außenwandung. Aus Krefeld-
Gellep ist ein einziger Teller dieses Typs aus einem Brandgrab der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts be-
kannt 895. 

Teller / Schüssel
Alzey 34, Übergangsform Alzey 34/29, Alzey 29 / Redknap R6 / Gellep 126
Vorkommen: Kre15.1.5 (Taf. 7); Kre15.5.18-20 (Taf. 10-11); Kru9.1.1 (Taf. 23); Ni20.0.3 (Taf. 47); 
Och9.9.2-4 (Taf. 66); Och18.0a.13-14 (Taf. 70); Och18.0b.21? (Taf. 73); Och18.0e.13-16 (Taf. 75); 
Och21.0.4; Och28.3.2-3 (Taf. 76); Och29.1.6-8 (Taf. 84); Saf6.0.2
Alzey 34 (Och9.9.3-4; Och18.0e.13; Och28.3.3) bezeichnet die rauwandigen Teller mit nicht verdicktem, 
nach innen geknicktem Rand 896. Diese Form entsteht zu Anfang des 4. Jahrhunderts, wie man anhand der 
Keramik aus der Erbauungsphase der Trierer Kaiserthermen (300-320 n. Chr.) und aus Gräbern von Krefeld-
Gellep sehen kann 897. Aus Zerstörungshorizonten der Mitte des 4. Jahrhunderts stammen viele Exemplare. 

890	 Stuart 1977, 82.
891	 Schoppa 1961, 57 Abb. 23, 10.
892	 Hunold 1997, 147 Taf. 60, 9-13. – Schoppa 1961, 58 Taf. 15, 

8. – Oelmann 1914, 78 Taf. IV, 111a.
893	 Hunold 1997, 148.
894	 Pirling / Siepen 2006, 235.

895	 Pirling / Siepen 2006, 231.
896	 Hunold 2011a, 211. – Unverzagt 1916, Taf. 2, 34. – Bakker 

1996, 230 Abb. 6, 3-4.
897	 Zu Trier: Hussong / Cüppers 1972, 25-26 (Typ 62c) Abb. 12, c. 

– Pirling / Siepen 2006, 236-237 (Gellep 126).
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Vereinzelt kommt dieser Teller bis zum Anfang des 5. Jahrhunderts vor 898. Aus den Andernacher Gräber-
feldern stammen zwei Teller aus geschlossenen Gräbern der ersten Hälfte bzw. des mittleren Drittels des 
4. Jahrhunderts 899.
Zuletzt konnte Hunold für die Übergangsform Alzey 34/29 (Kre15.5.19; Och9.9.2; Och28.3.2; Saf6.0.2) zwei 
Varianten durch das Material von der Höhenbefestigung Katzenberg bei Mayen herausarbeiten: zum einen 
die Teller mit geknickter Außenwand und ausgefüllter Innenseite – mit sog. dreieckigem Querschnitt. Diese 
Variante findet sich vom frühen bis späten 4. Jahrhundert 900. Zum anderen die Übergangsform mit zuneh-
mend gerundeter Außenwand, die häufiger in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts vorkommt 901. 
Die Schüsseln mit nach innen gebogenem (bohnenförmigem), häufig wulstigem und außen durch eine 
Kante klar abgesetztem Rand entsprechen der Form Alzey 29 (Kre15.1.5; Kre15.5.18; Kre15.5.20; Kru9.1.1; 
Ni20.0.3; Och18.0a.13-14; Och18.0b.21(?); Och18.0e.15-16; Och21.0.4; Och29.1.6-9) und treten erst um 
die Mitte des 4. Jahrhunderts auf, kommen aber noch während der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts vor 902. 

Teller
Speicher II, 1
Vorkommen: Kre15.13.4 (Taf. 14)
Der Teller Kre15.13.4 aus dem 1972 gefundenen spätrömischen Körpergrab des Gräberfelds »Steinacker« 
in Kretz ähnelt stark einem Teller aus dem Gräberfeld »Auf der alten Eich« in Mayen. Grünewald bezweifelt 
für diesen die Mayener Herkunft. Als Vergleiche führt er Teller des 3. und 4. Jahrhunderts an 903. Aufgrund 
weiterer Funde wird das Grab in Kretz in die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts datiert.

Rauwandiger Teller mit steilem Rand 
Heising 660g 
Vorkommen: Och43.0.7 (Taf. 88)
Die steilwandigen Teller wurden in den Mainzer Töpfereien in rauwandiger Warenart ab dem letzten Drittel 
des 2. Jahrhunderts und noch nach den 190er Jahren produziert 904. In der Wetterau wurde diese Form in 
weißtoniger Ware während des ersten Drittels des 3. Jahrhunderts hergestellt 905.

Becher

Einfacher Becher mit Schulterknick
Redknap R30 / Grünewald Becher Typ 2
Vorkommen: Kre15.3.9 (Taf. 9); Och29.1.10 (Taf. 84)
Der Becher aus Kretz besitzt eine ausgeprägte Schulter und ähnelt stark dem Becher aus dem Mayener Grab 
186 906. Beide sind u. a. mit einem Glasbecher Isings 96a mit Nuppen vergesellschaftet. Becher der Form Red-
knap R30 wurden nach sicher datierten Befunden erst ab valentinianischer Zeit in Gräbern beigegeben 907. 

898	 Vgl. Hunold 2011a, 211-212 mit weiterer Literatur. – Redknap 
1999, 156-167.

899	 Brückner 1999, 72 (Variante a) Taf. 12, 2; 17, 3.
900	 Hunold 2011a, 212 Abb. 152 mit weiteren Vergleichen.
901	 Hunold 2011a, 212 Abb. 153.
902	 Hunold 2011a, 213 Abb. 154. – Hunold 1997, 149 Taf. 61, 

13-14. – Gilles 1985, 97-98 Taf. 47, 47D. – Bakker 1996, 230 
Abb. 6, 5-9.

903	 Grünewald 2011, 108. 
904	 Heising 2007, 85.
905	 Biegert / Steidl 2011, 265 Abb. 39, 1-6.
906	 Grünewald 2011, Taf. 43, Grab 186.
907	 Grünewald 2011, 113. – Bernhard 1981, 62-64.
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Faltenbecher
Redknap R32 / Gellep 99 / Gellep 111 / Grünewald Becher Typ 2F
Vorkommen: Kre15.1.6 (Taf. 7); Kru9.1.2 (Taf. 23); Och9.14.2 (Taf. 68)
Ein Faltenbecher Kre15.1.6 des Typs Redknap R32 wurde in Kretz zusammen mit mehreren Keramik- und 
Glasgefäßen sowie einer Münze des Kaisers Valens (364-378 n. Chr.) gefunden. Dieser besitzt einen deut-
lich ausgeprägten Schulterabsatz. In Krefeld-Gellep wurde im Grab 1222 auch ein Faltenbecher mit einer 
Münze des Valens gefunden 908. Ein weiterer Becher Kru9.1.2 mit zwei Rillen anstatt eines Schulterknicks 
und mit abwechselnd runden und ovalen Dellen stammt aus einem Körpergrab aus Kruft, dem außerdem 
ein Teller Alzey 29 beigegeben war. Becher des Typs Redknap R32 kennt man aus Mayen aus der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts und bis in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts 909.

Krüge

Einhenkelbecher /-krug
Redknap R21/R57
Vorkommen: Och38.1.3 (Taf. 87)
Der Einhenkelbecher Och38.1.3 steht zwischen der Form R21 mit größerem Hals- und Mündungsdurchmes-
ser und den kleineren Krügen R57 mit mehreren Rillen zwischen dem niedrig ansetzenden Henkel 910. Der 
Boden hat etwa denselben Durchmesser wie die Mündung, und oberhalb des ausladenden Gefäßbauchs 
befindet sich eine Rille zwischen den Henkelansätzen. Diese in Mayen produzierte Form ist sehr selten. Aus 
Grab 24 in Mayen stammt ein Krug, der den Typ Redknap R57 definierte. Das Grab wird von Grünewald 
in das mittlere Drittel des 5. Jahrhunderts datiert 911. Die Form Gellep 790 wird mit diesem Typus vergli-
chen, obwohl hier der Boden einen deutlich größeren Durchmesser hat und der Henkel direkt unterhalb 
des Randes ansetzt 912. Eine deutlich größere Parallele stellt mit 21,8 cm der Krug aus Grab 32 in Eschborn 
(Main-Taunus-Kreis) dar, das in die Mitte des 5. Jahrhunderts datiert wird 913. 

Schüsseln

Schüssel mit gerilltem Horizontalrand
Hofheim 91A / B / vicus Hofheim 93 / Stuart 210
Vorkommen: Ni8.1.30 (Taf. 43); Och9.12.15 (Taf. 67); Och10.0.1 (Taf. 68); Och18.0b.22 (Taf. 73); 
Och18.0e.20 (Taf. 75); Och43.0.3 (Taf. 88); Saf20.8.8 (Taf. 105); Tri3.0b.3 (Taf. 135)
Die meisten Funde stammten in Hofheim aus den vespasianischen Schichten. In Haltern kommt diese Form 
mit gerundetem Boden vor, in Hofheim jedoch nur mit flacher Standfläche und häufig auch mit einer 
Standplatte 914. Die Variante A mit senkrechter Wand wird von der selteneren Form B (Och18.0e.20) mit 
gerundeter Wand unterschieden. Im vicus von Hofheim hingegen ist diese Form zahlreich vertreten. Der 
markante Wandungsknick fehlt. Nach Schoppa ist der nach unten geneigte Rand im 1. Jahrhundert üblich, 
wohingegen er im 2. Jahrhundert horizontal oder leicht nach oben gezogen ist 915. Der horizontale Rand 

908	 Pirling / Siepen 2006, 195.
909	 Grünewald 2011, 113; in Mayen aus den Gräbern 184, 254, 

255. – Vgl. Redknap 1999, 166 Abb. 20, R32.1-2.
910	 Redknap 1999, Abb. 16, R21.1; 22, R57.1.
911	 Grünewald 2011, 111 Taf. 6, Grab 24, 9.

912	 Pirling / Siepen 2006, 204.
913	 Ament 1992, Taf. 11, 4.
914	 Ritterling 1912, 321-323. 
915	 Schoppa 1961, 52 Taf. 14, 7-11.
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kommt gegen Ende des 1. und in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts häufig vor, danach nehmen die Zah-
len im Allgemeinen ab 916. Die drei Brandgräber, aus denen Schüsseln Typ Hofheim 91 stammen, datieren in 
das späte 1. Jahrhundert bzw. um 100 n. Chr.

Schüssel mit profiliertem Rand
Stuart 216
Vorkommen: Tri2.IV2.8 (Taf. 126)
Die rauwandige Schüssel mit profiliertem Rand ist nach Stuart zwischen 40 und 100 n. Chr. in Britannien 
und am Niederrhein verbreitet gewesen 917. Das Grab in Trimbs datiert in flavische Zeit.

Schüssel mit einbiegendem, verdicktem Rand und mehrfach gerillter Außenwand
vicus Hofheim 111 / Hunold Taf. 57, 4-5
Vorkommen: Ni8.1.29 (Taf. 43)
Diese Schüssel stellt den Vorläufer von Niederbieber 104 dar. Nach Schoppa unterscheidet diese Formen 
nur, dass die frühere mehrere Rillen aufweist 918. Wie Hunold bereits zusammenfasste, liegt der Schwer-
punkt dieses Typs zwischen der Wende zum 2. Jahrhundert und der Mitte des 2. Jahrhunderts 919. Der Fund 
Ni8.1.29 stammt aus einem flavischen bustum. 

Schüssel
Niederbieber 104 a-c (nach Brüggler 2009)
Vorkommen: Kre15.10.5-6 (Taf. 12); Kru6.0.8 (Taf. 21); Kru19.0.9 (Taf. 35); Ni22.0.8 (Taf. 48); Och9.0.23 
(Taf. 60); Och18.0a.15 (Taf. 72); Och18.0b.17-20 (Taf. 73); Och18.0e.14. 17-18 (Taf. 75); Och27.0.5 
(Taf. 80); Och28.2.2 (Taf. 81); Och35.0.1 (Taf. 87); Och43.0.6 (Taf. 88); Pla6.0b.2 (Taf. 92); Tri3.0b.4 
(Taf. 135)
Die eigentliche Form Niederbieber 104 wird in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts bis etwa 300 n. Chr. da-
tiert 920. Vorläufer gibt es bereits ab der Spätlatènezeit. Ab der Mitte des 2. Jahrhunderts kommen Schüsseln 
mit wenig verdickten Rändern vermehrt vor (Niederbieber 104a) 921.
Niederbieber 104-b bezeichnet Brüggler als den eigentlichen Typus, der während des 3. und am Anfang des 
4. Jahrhunderts noch vorkommt.
Die späteste Variante c der Form Niederbieber 104 steht am Übergang zu Alzey 28 und ist nach Brüggler 
vom Ende des 3. bis in die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts zu datieren 922.
Hauptsächlich wurden die Funde bei Oberflächenbegehungen auf Siedlungsarealen der Gemeinde Ochten-
dung geborgen.

Schüssel mit Rundstabrand
Niederbieber 107
Vorkommen: Kru19.0.12 (Taf. 36)
In Niederbieber gab es nur vier Randstücke dieser Schüssel mit wulstigem Rundstabrand. Aufgrund der 
Fragmentierung ist der untere Teil dieser Schüssel nicht bekannt. Vermutlich wurde dieser Typ während des 
2. Jahrhunderts produziert 923. Aus dem 1. Jahrhundert sind keine Vergleiche bekannt. 

916	 Schönberger / Simon 1983, 136.
917	 Stuart 1977, 83 Taf. 22, 376.
918	 Schoppa 1961, 60 Abb. 24, 1.
919	 Hunold 1997, 141 Taf. 57, 4-5.

920	 Brüggler 2009, 153.
921	 Pirling / Siepen 2006, 213.
922	 Brüggler 2009, 152-153.
923	 Oelmann 1914, 77 Abb. 54, 13-14.
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Schüssel
Alzey 28
Vorkommen: Kre15.1.7 (Taf. 7); Kre15.5.21 (Taf. 11); Kre15.11.2 (Taf. 13); Kre15.12.7 (Taf. 13); Och2.1.5 
(Taf. 56); Och9.8.5 (Taf. 65); Och27.0.6 (Taf. 80); Och38.1.2 (Taf. 87); Pla6.0a.5 (Taf. 92); Tri3.0b.5 
(Taf. 135)
Die Schüssel Alzey 28 entwickelt sich aus der Form Niederbieber 104. Der Rand wird wulstartig nach außen 
gestreckt 924. 

Alzey 28-1 (nach Henrich 2006, 99 Abb. 12b 925) / Niederbieber 104c
Vorkommen: Och27.0.6 (Taf. 80); Pla6.0a.5 (Taf. 92)
Die erste Variante der Schüssel Alzey 28 ist noch mit Niederbieber 104 zu vergleichen. Dabei wird der Rand 
auf der Außenseite während der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts zunehmend dicker 926.

Alzey 28-3 (nach Henrich 2006, 99 Abb. 12b 927)
Vorkommen: Kre15.1.7 (Taf. 7); Kre15.5.21 (Taf. 11); Kre15.11.2 (Taf. 13); Kre15.12.7 (Taf. 13); Och2.1.5 
(Taf. 56); Och9.8.5 (Taf. 65); Och38.1.2 (Taf. 87)
Die vier Schüsseln aus den Gräbern 1, 5, 11 und 12 des Gräberfelds »Steinacker« in Kretz entsprechen nach 
Bakker Alzey 28-3 und werden in das letzte Drittel des 4. Jahrhunderts datiert 928. Die Schüssel Och9.8.5 ist 
mit der geschwungenen Wandung und dem fast horizontal liegenden Wulst mit den Funden aus den Trierer 
Barbarathermen zwischen 420 und 450 n. Chr. zu vergleichen 929.

Töpfe

Topf mit nach außen gebogenem Rand und halbrunder Lippe
Hofheim 87A-B / vicus Hofheim 96 / Haltern 57 / Stuart 201 / Heising 340a-y / Grünewald Topf Typ 2 
Vorkommen: Kre15.2.9 (Taf. 8); Kre15.5.22 (Taf. 11); Kre15.6.6 (Taf. 11); Kru9.3.83 (Taf. 29); Kru9.4.61-62 
(Taf. 33); Ni8.1.32 (Taf. 43); Ni17.0.10 (Taf. 47); Och5.3.2-3 (Taf. 58); Och9.12.16 (Taf. 67); Och18.0e.22? 
(Taf. 75); Och18.0e.29 (Taf. 76); Tri2.0a.64 (Taf. 115)
Die Form der Kochtöpfe hat einen kurzen Hals, der durch Riefen markiert sein kann, und eine umgebogene 
Lippe. Dieser Typ kommt bereits im Halterner Fundmaterial vor und hält sich bis ins 3. Jahrhundert 930. In 
Hofheim unterscheidet sich Variante B von A durch eine stärker geschwungene Wandung und einen länger 
ausgezogenen Hals. Die Hauptphase dieses Typus liegt in der Mitte des 1. Jahrhunderts 931. Darüber hinaus 
gibt es diese Form auch noch an Fundplätzen der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts 932. Nach Heisings Un-
tersuchung der Mainzer Töpfereien sind die zahlreichen verschiedenen Randformen höchstens für die lokale 
Chronologie verwertbar 933. Aus Andernach und Koblenz ist eine ganze Reihe von claudischen Gräbern 
bekannt, in denen dieser Typus gefunden wurde 934.
Das Exemplar Ni17.0.10 ist besonders klein und könnte auch als Becher bezeichnet werden. Ähnliche 
Stücke wurden auch in Hofheim gefunden 935.

924	 Hunold 1997, 143.
925	 Nach Bakker 1996, 230 Abb. 5, 1-2.
926	 Bakker 1996, 230. – Henrich 2006, 99.
927	 Nach Bakker 1996, 230 Abb. 5, 4-6.
928	 Henrich 2006, 99 Abb. 12b nach Bakker 1996, 230 Abb. 5, 

4-6. – Vgl. Gilles 1985, 97 Taf. 46, 45G. H.
929	 Vgl. Hussong / Cüppers 1972, 92. 123 Taf. 26, 28b.

930	 Hunold 1997, 130-131.
931	 Oesterwind / Schäfer 1991, 38.
932	 Hunold 1997, 130 Taf. 48-49.
933	 Heising 2007, 48.
934	 Oesterwind / Schäfer 1991, 37.
935	 Ritterling 1912, 318. 320.
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Töpfe
Niederbieber 87 
Vorkommen: Och9.11.1; Och18.0b.24 (Taf. 73); Och43.0.9 (Taf. 88)
Wie Oelmann bereits schrieb, unterscheidet sich dieser Typus kaum von Hofheim 87 und existierte mindes-
tens bis zum Ende des 2. Jahrhunderts 936.

Schultertopf
Haltern 94 / Höpken R28
Vorkommen: Ni17.0.11-12 (Taf. 47)
Dieser Topf hat eine ausgeprägte Schulter, die durch einen scharfen Knick abgesetzt ist. In Köln wurde die 
Form während der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts produziert 937. Die Laufzeit bis zur Mitte des 1. Jahrhun-
derts wird durch Funde aus Velsen I und aus der Richmodstraße in Köln belegt 938. Eine regionale Parallele 
zu den zwei Töpfen aus Nickenich gibt es im Grab 27 in Kärlich 939. 

Henkeltopf
Hofheim 89 / vicus Hofheim 99 / Stuart 213A
Vorkommen: Ni8.1.31 (Taf. 43)
Dieser Topf ist nach Ritterling eines der wichtigsten Stücke aus der Soldatenküche. Bezeichnenderweise 
kommt der einzige Topf dieser Art aus einem bustum mit Pferdegeschirr. Dies spricht für einen Hilfstrup-
pensoldaten. In Hofheim kamen diese Henkeltöpfe immer in Schwarz oder grau geschmauchter Form vor 
und konnten teilweise nicht einfach von Belgischer Ware unterschieden werden 940. Eine oder mehrere Rillen 
können die Wandung verzieren. Die Wandung weist bis etwa in flavische Zeit einen markanten Knick auf. 
Exemplare des späten 1. und frühen 2. Jahrhunderts haben eine rundere Außenwand 941.

Topf mit Herzprofil bzw. Sichelrand
Niederbieber 89 / Alzey 27 / Redknap R1 / Gellep 460 / Gellep 105
Vorkommen: Kru19.0.14-15 (Taf. 36); Ni6.1.2-3 (Taf. 40); Ni20.0.4 (Taf. 47); Ni22.0.9-11 (Taf. 48); 
Och2.1.6-10 (Taf. 56); Och10.0.2 (Taf. 68); Och18.0a.16-19 (Taf. 72); Och18.0b.25. 27-30 (Taf. 73-74); 
Och18.0e.23-28 (Taf. 75); Och21.0.5 (Taf. 76); Och27.0.7-9 (Taf. 80); Och30.0.11 (Taf. 85); Och43.0.8 
(Taf. 88); Pla6.0a.6-7 (Taf. 92); Pla6.0b.3-5 (Taf. 92); Tri3.0b.6 (Taf. 135); Tri3.0c.1 (Taf. 135); Wel6.0.1 
(Taf. 135)
Die rauwandigen Töpfe mit Deckelfalz Niederbieber 89/ Alzey 27 treten an Fundplätzen zwischen dem 3. 
und 5. Jahrhundert massenhaft auf 942. Der Formverlauf dieser Entwicklung und die chronologische Rele-
vanz der Randformen ist ein lang und kontrovers diskutiertes Thema in der Forschung 943. Es besteht weitest-
gehend Konsens über die generelle Entwicklung von herzförmigen zu sichelförmigen Rändern im Laufe des 
4. Jahrhunderts. Jedoch zeigen gut datierte Fundplätze wie Holzhausen 944 und Niederbieber 945, dass beide 
Formen schon um die Mitte des 3. Jahrhunderts vorkommen und sichelförmige Ränder bereits im vicus von 
Hofheim bekannt sind 946. In den Mainzer Töpfereien wurden ebenso bereits in Phase 6 (zwischen 160 und 

936	 Oelmann 1914, 71 Abb. 54, 2-4.
937	 Höpken 2005, 130.
938	 Höpken 2005, 130.
939	 Bockius 1992, Taf. 38, 2.
940	 Ritterling 1912, 321 Taf. XXXV, 89.
941	 Hunold 1997, 137 Taf. 53, 14-16.
942	 Zu Niederbieber 89: Oelmann 1914, 72. – Zu Alzey 27: 

Unverzagt 1916, 34. – Zu Gellep 460 und Gellep 105: Pirling /  

Siepen 2006, 225-226. – Zu Redknap R1: Redknap 1999, 152-
155. 

943	 u. a. Pferdehirt 1976, 118-130. – Bakker 1996, 230. – Brückner 
1999, 77-79. 

944	 Pferdehirt 1976, 120.
945	 Oelmann 1914, 72.
946	 Schoppa 1961, 55 Abb. 22, 1.
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200/210 n. Chr.) Töpfe mit sichelförmigem Rand produziert 947. Unbedingt ist daher der Produktionsort ne-
ben der Typansprache für eine bessere zeitliche Einordnung zu berücksichtigen. 
Da die Mehrzahl der Funde in der Pellenz aus Lesefunden besteht, können keine eigenen Schlüsse im Hin-
blick auf die chronologische Relevanz der Randformen gezogen werden 948. Sowohl Brückner als auch Grü-
newald haben für die Nekropolen von Andernach und Mayen eine Datierung der Gräber durch die Topfform 
Niederbieber 89/ Alzey 27 abgelehnt 949. Die Verfasserin folgt für eine präzisere Ansprache der Einteilung der 
Form Alzey 27 in sieben Varianten nach Henrich und Bakker 950. 

Niederbieber 89 (Kru19.0.14; Ni20.0.4; Ni22.0.9?-11; Och10.0.2; Och27.0.7; Pla6.0b.5; Tri3.0c.1)
Alzey 27-1 (Och2.1.6?; Och18.0b.25; Och18.0b.27-29; Och18.0e.27; Och43.0.8) ist Niederbieber 89 noch 
sehr ähnlich, besitzt jedoch ein »leicht verschliffenes herzförmiges Profil« 951 und wird von Bakker in das 
frühe 4. Jahrhundert datiert 952. Die Töpfe Och18.0b.28-29 besitzen ein ähnliches Randprofil wie Holzhau-
sen F 392 953. Allerdings sind sie nicht wie in Holzhausen aus Urmitzer Produktion, sondern, dem äußeren 
Anschein nach, in Mayen hergestellt worden. 
Alzey 27-2 (Ni6.1.2-3; Och2.1.6?; Och18.0a.16-17; Och18.0e.28) hat eine trapezförmige Leiste, die meist 
dreikantig geformt ist. Diesen Typ datiert Bakker in die erste Hälfte bis Mitte des 4. Jahrhunderts 954. Wie 
Grünewald bemerkt, kommt diese Form auch schon im Niederbieber-Horizont vor 955. Hunold beschreibt die 
frühen Varianten als mit rudimentären Merkmalen des Topfes Niederbieber 89 aus Mayener Produktion des 
3. Jahrhunderts, aber mit »weicherer Gesamtkontur« und mit »steilerem Wandverlauf« versehen 956. 
Bei Alzey 27-3 (Och18.0a.19; Och30.0.11) ist die Leiste entweder kleiner oder nicht mehr vorhanden, so-
dass eine gerade Kehle an diese Stelle tritt. Bakker datiert diese Variante in das mittlere Drittel des 4. Jahr-
hunderts 957. 
Unterhalb des Randabschlusses hat Alzey 27-4 (Kru19.0.15; Och2.1.9-10; Och18.0e.23; Och21.0.5; 
Och27.0.8) eine Kehlung, die in der Mitte und im dritten Viertel des 4. Jahrhunderts runder wird 958. Funde 
vom Katzenberg belegen ein Auftreten der Varianten 3 und 4 von der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts bis 
in valentinianische Zeit 959.
Eine flache sichelförmige Randform kennzeichnet Alzey 27-5 (Pla6.0a.7; Och2.1.7-8; Och18.0a.18; 
Och18.0e.24-26; Tri3.0b.6; Och27.0.9), die nach Bakker im letzten Drittel des 4. bis ins frühe 5. Jahrhundert 
vorkommt 960. Hunold weist hingegen darauf hin, dass bereits kurz vor der Mitte des 4. Jahrhunderts einige 
wenige Gefäße dieses Typs auftreten 961.
Der sichelförmige Rand der Form Alzey 27-6 wird zwischen dem Ende des 4. und der ersten Hälfte des 
5. Jahrhunderts immer steiler 962. 
Die Variante Alzey 27-7 ist nach Bakker die letzte Entwicklung zwischen dem mittleren Drittel des 5. und um 
die Mitte des 6. Jahrhunderts. Der Rand ist kaum noch gebogen und schräg stehend. Der innere Wulst ist 
nur noch wenig ausgebildet 963. Aus der Pellenz sind derzeit keine Funde dieser Variante bekannt.

947	 Heising 2007, 84 (Typ 656 a-l).
948	 Einen wagen Hinweis, dass es keine chronologische Relevanz 

der Randformen gibt, stellt der Fundplatz 7 in Nickenich dar. 
Angeblich aus einem Befund stammt ein früher Topf Alzey 
27-1 (A6) neben vier entwickelten Töpfen Alzey 27-4/27-5 
(A7-10). 

949	 Zu Andernach: Brückner 1999, 78. – Zu Mayen: Grünewald 
2011, 115.

950	 Bakker 1996, 229-230 Abb. 4. – Henrich 2006, 98 Abb. 12a.
951	 Henrich 2006, 98.
952	 Bakker 1996, 229-230 Abb. 4, 1-2.
953	 Pferdehirt 1976, Taf. 17, F 392.

954	 Bakker 1996, 229-230 Abb. 4, 3-4.
955	 Grünewald 2011, 115 (Topf Typ 5).
956	 Hunold 2011a, 188. – Vgl. Kiessel 2007, 209 Abb. 2, 2-5. 

Beispiel für das letzte Drittel des 3. Jhs.: Brückner 1999, 77-78 
Taf. 1, 5.

957	 Bakker 1996, 229-230 Abb. 4, 5-8.
958	 Bakker 1996, 229-230 Abb. 4, 9-11.
959	 Hunold 2011a, 188-189 Abb. 142, 22. 28-30. 38-39. 44.
960	 Bakker 1996, 230 Abb. 4, 12-15. – Henrich 2006, 98.
961	 Hunold 2011a, 189 Abb. 143, 60. 63-64.
962	 Bakker 1996, 230 Abb. 4, 16-19.
963	 Bakker 1996, 230 Abb. 4, 20-22.
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Eine weitere Variante stellt die senkrecht durch mehrere Furchen profilierte Randform mit innen waagerech-
ter Deckelfalz ähnlich Brunsting rw 3a-gamma / delta dar 964. Eine Parallele stammt aus der Verfüllung von 
Brunnen der Villa Hambach 132 965. Nach Brüggler gehört diese Form zu ihrer Gruppe 1 des Topfs Nieder-
bieber 89 und datiert meist zwischen Ende des 2. und Mitte des 3. Jahrhunderts 966.

Topf mit doppelt gekehltem Rand
Alzey 33 / Redknap R9 / Grünewald Topf Typ 10
Vorkommen: Och28.4.1 (Taf. 82)
Der Topf mit doppelt gekehltem Rand kam nach Hunold um 400 n. Chr. auf 967. Der Fund Och28.4.1 wurde 
augenscheinlich in Mayen hergestellt und hat einen Durchmesser von 16 cm. Er stammt aus einem Brand-
grab, das nahe der Höhenbefestigung »Wernerseck« mit zwei weiteren spätantiken Brandbestattungen lag.

Krüge

Einhenkelkrug 
Redknap R22 / Niederbieber 96 / Grünewald Krug Typ 3
Vorkommen: Kru6.0.12 (Taf. 21); Ni6.1.4 (Taf. 40); Och28.4.2 (Taf. 82)
Der Krug besitzt einen außen umgeschlagenen Rand, an dem der Henkel direkt ansetzt. Diese Form wurde 
ab trajanischer Zeit bis mindestens Ende des 3. Jahrhunderts produziert 968. In rauwandiger Ware wurde 
dieser Typus noch in Körpergräbern in Andernach gefunden 969. Die Kanne aus Ochtendung hat nur einen 
leichten Absatz zwischen Hals und Schulter, was vermutlich auf eine späte Form hinweist. Wie Funde aus 
Andernach und Mayen zeigen, verschwindet dieser Absatz um die Mitte des 4. Jahrhunderts 970. 

Einhenkelkrug
ähnlich Niederbieber 62a 
Vorkommen: Och28.1.1 (Taf. 81)
Der sonst in tongrundig-glattwandig produzierte Krug kommt in Ochtendung auch ein Mal in rauwandig 
vor. Der spitz nach außen gezogene Rand unterscheidet sich von den sonst ringfömigen Rändern. Die 
glattwandigen Krüge kommen von der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts bis zur ersten Hälfte des 4. Jahr-
hunderts vor 971. Aus dem Mayener Grab Saalburg 1 ist ein vergleichbarer Fund auch in rauwandiger Aus-
führung bekannt. Dieses Grab wird gegen Ende des 2. Jahrhunderts datiert 972.

Einhenkelkrug
Redknap R34 / Gellep 66 / Grünewald Krug Typ 4
Vorkommen: Kre15.10.8 (Taf. 12)
Der Krug Redknap R34 973 besitzt einen verdickten Rand und einen Henkel, der direkt unterhalb des Randes 
ansetzt. Nach Grünewald kommt diese Form kaum vor dem 4. Jahrhundert vor und ist in den Mayener Grä-
bern bis zum Anfang des 5. Jahrhunderts zu finden 974. Nach Brückner ist die Schulterrille bei den älteren 

964	 Brunsting 1937, Taf. 7, 3a-gamma / delta.
965	 Brüggler 2009, Taf. 69, BR1.76.
966	 Brüggler 2009, 147. 150-151 Tab. 19.
967	 Hunold 2006, 120 Abb. 2, 10.
968	 Vgl. Grünewald 2011, 110. – Oelmann 1914, 74-75 Taf. IV, 

96.
969	 Oelmann 1914, 74-75 Taf. IV, 96. – Brückner 1999, 74.

970	 Brückner 1999, 74-75 Taf. 1, 2.
971	 Oelmann 1914, 59. – Pferdehirt 1976, 96-97. – Pirling / Siepen 

2006, 142-143.
972	 Grünewald 2011, 111 Taf. 122, 40.
973	 Redknap 1999, 168 Abb. 20, R34.1-2.
974	 Grünewald 2011, 110.
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Krügen vorhanden. Dem Andernacher Krug aus dem mittleren bis letzten Drittel des 4. Jahrhunderts fehlt 
diese ebenso wie dem Krug aus Kretz (Kre15.10.8) 975. Die Datierung des Grabes 10 vom Gräberfeld »Stein-
acker« in Kretz in das mittlere Drittel des 4. Jahrhunderts unterstützt auch die dabei gefundene Schüssel 
Alzey 1 (Kre15.10.1). 

Zweihenkelkrug / Amphore
Redknap R19 / Gellep 281 / Grünewald Krug Typ 5-6
Vorkommen: Och10.0.4 (Taf. 68); Och43.0.10 (Taf. 88)
Der Zweihenkelkrug Redknap R19 wurde während der zweiten Hälfte des 4. und der ersten Hälfte des 
5. Jahrhunderts in Mayen produziert 976. Ein Vorläufer ist der kugelbauchige Zweihenkelkrug Niederbieber 
100 977. Aus Krefeld-Gellep wird das Grab 2238 in die Mitte bis zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts datiert 978.

Deckel

Flachkonischer Deckel 
Heising Typ 347 / Gellep 793 / Gellep 485
Vorkommen: Kre6.1.17 (Taf. 4); Kre15.2.10 (Taf. 8); Kre15.6.4 (Taf. 11); Ni22.0.13 (Taf. 48); Pla6.0a.8 
(Taf. 92)
Die Deckel Heising Typ 347b besitzen eine flachkonische Form und einen abgedrehten Knauf. Der Rand 
endet meist in einer abgestrichenen Kante 979. Diese Gestaltung ändert sich in den ersten drei Jahrhunder-
ten kaum. Drei Mal ist diese Form in der Pellenz bekannt (Kre6.1.17; Ni22.0.13), deren Auflagefläche leicht 
ausgezogen ist wie bei Gellep Typ 793. In Krefeld-Gellep kommt dieser Typus zwischen dem späten 1. und 
3. Jahrhundert vor 980. Der Deckel aus Grab 2 von Kretz »Steinacker« (Kre15.2.10) liegt nur an den spitz 
ausgezogenen Enden auf und ähnelt damit den hochgewölbten Deckeln des Typs Gellep 485, der in Gellep 
im 2. Jahrhundert vorkommt, aber bei Gose bereits in die augusteische Zeit datiert wird 981.
Dem Typ Heising 347c entspricht ein ausnahmsweise glattwandiger Deckel (Kre15.6.4) mit 30 cm Durch-
messer. Damit ist dieser Typ rund doppelt so groß wie die anderen formgleichen Varianten. Der Deckel 
Pla6.0a.8 entspricht der Form Niederbieber 120a.

Sieb

Hofheim 70 / Stuart 152 / Heising 333
Vorkommen: Ni17.0.9 (Taf. 47)
Die Form besitzt einen stark ausladenden Rand und einen spitz oder rund zulaufenden Boden, der im un-
teren Teil mit Löchern versehen ist. Die Form ist eine Entwicklung der mittelaugusteischen Zeit, die sich bis 
zum Ende des 3. Jahrhunderts nahezu unverändert hält. Nach Heising stammen die meisten Exemplare aus 
der Mitte des 1. Jahrhunderts, der Zeit, in der auch in Mainz die Produktion nachgewiesen ist (zwischen 55 
und 70 n. Chr.) 982. Das Sieb Ni17.0.9 dürfte nach Ausweis der anderen Streufunde ebenfalls in tiberisch-
claudische Zeit datiert werden.

975	 Brückner 1999, 74-75.
976	 Redknap 1999, 160 Abb. 16, R19.3.
977	 Oelmann 1914, 76 Abb. 54, 18.
978	 Pirling / Siepen 2006, 208.

979	 Heising 2007, 49.
980	 Pirling / Siepen 2006, 208-209.
981	 Pirling / Siepen 2006, 209. 
982	 Heising 2007, 45.
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Reibschüsseln

Reibschüsseln mit Horizontalrand
Hofheim 80A / B / vicus Hofheim 114 / Niederbieber 86 / Stuart 149 / Gellep 758 (gw.) / Gellep 683 (rw.)
Vorkommen: Kru24.6.22-24 (Taf. 36-37); Och10.0.3 (Taf. 68); Och18.0a.21-22 (Taf. 73); Pla6.0a.9 
(Taf. 92)
Die langlebige Form der Reibschüsseln mit Horizontalrand und innen abgesetzter Lippe kommt in Fundplät-
zen des 1.-3. Jahrhunderts vor 983. Bereits in Hofheim Erdlager gibt es waagerechte wie auch heruntergezo-
gene, kragenartige Ränder. Unterschieden wird zwischen den großen Varianten A (fast 50 cm), die sehr flach 
sind, und den kleineren und tieferen Schüsseln Hofheim 80B 984. Im vicus von Hofheim gibt es dann fast 
ausschließlich die Variante Hofheim B (vicus Hofheim 114) 985. Der Umbruch hin zu Reibschüsseln aus Terra 
sigillata ist in Niederbieber anhand der wenigen Stücke »gewöhnlicher Technik« abzulesen 986. In rauwandi-
ger Ausführung Typ Gellep 683 (Och18.0a.20) kommt die Form in Krefeld-Gellep in Gräbern zwischen dem 
späten 1. und der Mitte des 2. Jahrhunderts und ein Mal in einem Körpergrab des 4. Jahrhunderts vor 987.

Reibschüssel mit Kragenrand
Vorkommen: Och18.0e.33? (Taf. 76)
Ob es sich bei der Reibschale Och18.0c.33 um eine Alzey 31-Form handelt, kann bei dem Fragmentierungs-
zustand nicht mit Sicherheit gesagt werden. Funde aus dem burgus von Eisenberg haben jedoch einen sehr 
ähnlichen Kragen 988.

Schwerkeramik

Dolia

Dolium mit Horizontalrand
Hofheim 78 / Heising 424 (normal) / Heising 357 (klein)
Vorkommen: Ni8.1.34 (klein; Taf. 43); Och26.0b.11 (Taf. 79); Pla6.0a.10 (Taf. 92); Tri2.0a.70 (Taf. 116); 
Tri3.0a.1 (Taf. 134)
Dolien mit Horizontalrand, der nahe der Kante mit zwei Rillen verziert ist, gibt es seit der Spätlatènezeit 
(Goeblingen-Nospelt, Gräber A und B) und wurden unverändert bis ins dritte Viertel des 3. Jahrhunderts 
produziert 989.
Das Gefäß aus Nickenich entspricht der Form nach bekannten Dolien, jedoch bleibt der Randdurchmesser 
mit 15,2 cm weit hinter den normalen Ausführungen zurück 990. Heising definiert diese kleinere Form für 
Mainz als eigenen Typ 357, dessen Randdurchmesser durchschnittlich bei 18 cm liegt und der bis um die 
Mitte der 60er Jahre hergestellt wurde 991. Dass die Produktion dieser Form nicht nur auf Mainz beschränkt 
ist, zeigen auch Parallelen aus Heidelberg (bis Anfang 2. Jh.) und aus Xanten (Mitte 1. Jh.) 992.

983	 Schönberger / Simon 1983, 151 Anm. 340. – Kießling 2008, 
242.

984	 Ritterling 1912, 308-312 Abb. 78, 9-16.
985	 Schoppa 1961, 61 Taf. 15, 2-3.
986	 Oelmann 1914, 69.
987	 Pirling / Siepen 2006, 228.

988	 Bernhard 1981, 47-48 Abb. 33, 13-14.
989	 Heising 2007, 60.
990	 Vgl. Ritterling 1912, 307 Abb. 77.
991	 Heising 2007, 52.
992	 Heising 2007, 52. – Liesen 1994, 38. – Heukemes 1964, 75.
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Amphoren 

Bauchige, rauwandige Amphore
Niederbieber 74 / Gellep 90 (gw.) / Gellep 281 (rw.) 
Vorkommen: Och28.5.1 (Taf. 83)
Eine bauchige, rauwandige Amphore mit zweistabigen Henkeln direkt unterhalb des Halses wurde als ein-
ziger Fund in einem Brandgrab in Ochtendung entdeckt. In Niederbieber sind nur drei Randscherben dieser 
Form in glattwandiger Ausführung vertreten, wobei die Henkel deutlich unterhalb des Randes am Hals an-
setzen 993. Aus Krefeld-Gellep ist eine glattwandige Amphore aus der ersten Hälfte bis Mitte des 3. Jahrhun-
derts bekannt 994. In rauwandiger Ware gibt es nur ein Exemplar mit Herstellungsort Mayen, das in die Mitte 
bzw. die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts datiert wird 995. Drei glattwandige Funde aus Körpergräbern der 
ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts sind in Andernach entdeckt worden 996. Die Bauchform des rauwandigen 
Stücks aus Krefeld-Gellep unterscheidet sich durch dessen eher elliptische Form von der sonst kubisch 
anmutenden Bauchgestaltung, die bislang nur in glattwandiger Ausführung bekannt war und durch das 
Stück aus Ochtendung auch in rauwandiger Produktion nachgewiesen ist. Der Formgestaltung nach ist die 
Ochtendunger Amphore den Funden der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts aus Andernach anzuschließen. 

Bauchige Amphore mit Standzapfen
Dressel 20 / Niederbieber 78 / Oberaden 83 / Haltern 71 / Hofheim 76
Vorkommen: Kru9.3.84 (Taf. 29); Ni13.0.1 (Taf. 44); Och18.0e.34? (Taf. 76); Och27.0.10 (Taf. 80); Tri2.
I2.38 (Taf. 124)
Die südspanischen Amphoren der Form Dressel 20 wurden vom 1. bis zum 3. Jahrhundert in Produktions-
stätten zwischen Cordoba und Sevilla hauptsächlich zum Transport von Olivenöl hergestellt 997. Bereits wäh-
rend der augusteischen Okkupationszeit begann der Export, wie Funde aus Rödgen, Haltern und Oberaden 
belegen. Eine chronologische Differenzierung wurde von Stefanie Martin-Kilcher anhand der Rand- und 
Henkelformen aus Augst vorgenommen 998. In bustum 1 in Kruft war eine Amphore mit konischem Rand 
beigegeben, wie sie ab augusteischer bis in vorflavische Zeit produziert wurden 999. Die Amphore Tri2.I2.38 
hat einen aufgerichteten, innen gekehlten Rand und entspricht somit den Augster Amphoren der Phase B 
(30-50 n. Chr.) 1000. Vergleichbare Amphoren gibt es bereits in Oberaden und Haltern 1001. In die mittlere 
Kaiserzeit ist die Amphore Ni13.0.1 aus Nickenich zu datieren. Sie trägt einen seltenen titulus pictus: In 
Schwarz oder Rot war auf den Hals S XVII S geschrieben. Bemmann liest diese Inschrift als Inhaltsangabe 
von 17,5 Maßeinheiten Salzlake, die zur Herstellung von Fischsoße genutzt wurde 1002.

Vorratsgefäß (unbestimmt)
Vorkommen: Kre6.1.41 (Taf. 5); Och18.0e.35 (Taf. 76)
Ein Amphorenbruchstück Kre6.1.41 aus dem reich ausgestatteten Doppelgrab mit Aschenkiste trug ein 
Graffito mit Dreizack. Dieses Symbol kommt häufig als Zeichen mit apotropäischem Charakter auf Keramik 
vor 1003.

993	 Oelmann 1914, 63.
994	 Pirling 1989, Taf. 127, 1.
995	 Pirling 1974, 63 Typ 281 Taf. 98, 8.
996	 Brückner 1999, 68.
997	 Martin-Kilcher 1987, 49.
998	 Martin-Kilcher 1987, 50.

  999	 Vgl. Martin-Kilcher 1987, Beil. 1 Phase A-C.
1000	 Vgl. Martin-Kilcher 1987, 54 Beil. 1 Phase B.
1001	 Vgl. zu Oberaden: Loeschcke 1942, Taf. 35, 83. – Zu Haltern: 

Loeschcke 1909, Taf. 13, 71.
1002	 Bemmann 1985, 71.
1003	 Scholz 1999, 82. 85.
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Latènezeitliche Keramik bzw. Keramik in Latènetradition

Schüsseln / Schalen

Konische Schale mit einbiegendem Rand 
Titelberg A8.1 / Oesterwind 1989, Abb. 9, 2-13
Vorkommen: Saf20.7.8-9 (Taf. 104); Tri2.I5.9 (Taf. 125)
Die konischen Schalen sind eine der häufigsten Gefäßformen im Mittelrheinischen Becken zwischen Latène 
C2 und der frühen Kaiserzeit. Sie sind mehrheitlich handgemacht und seltener Drehscheibenware mit 
Standring. Zur Magerung des Tons wurde meist Sand verwendet. Muschelgemagerte Ware gibt es in der 
Pellenz nicht. Die Verwendung war multifunktional, z. B. auch als Topfdeckel, wie Schmauchspuren zeigen. 
Das Stück aus Trimbs »Rübenstück« (Sammlung Engels) hat eine gute Parallele im Gräberfeld Andernach-
»Kirchberg« (Grab 2, 8) 1004.

Schale mit Deckelfalz
Vorkommen: Kru9.4.65-66 (Taf. 38)
Die Schalen besitzen eine Deckelfalz, wobei die Wandung zum Rand hin nur leicht verdickt wird. Eine Pa
rallele findet sich in dem tiberischen Grab 9 aus Andernach. In beiden Gräbern kommen schlanke Schräg
randtöpfe als Beigaben vor 1005.

Sog. Kumme oder Schüssel mit angedeutetem Hals
Titelberg A 9.9 / Oesterwind Var. 2 (Abb. 7, 4-8) / Heising Typ 107
Vorkommen: Tri2.0a.74 (Taf. 116)
Unter dem Typus werden breite, weitmündige Gefäße verstanden, deren oberer Part durch einen Wulst 
abgesetzt ist und Riefen haben kann. Der Boden ist entweder flach oder seltener mit Standring. Diese Form 
ist besonders für die Stufe 2 (70/60-20/10 v. Chr.) nach Oesterwind typisch. Sie gilt als Leitform für D2a in 
großen Teilen des westlichen Treverergebiets. Die Verbreitung reicht bis in die Nordschweiz und die Auver-
gne 1006. In der frühen römischen Kaiserzeit wird diese Form durch die großen Falzrandschüsseln ersetzt 1007. 

Falzrandschüssel
Oesterwind 1989, Abb. 10
Vorkommen: Och26.0b.12-13 (Taf. 79)
Falzrandschüsseln sind typisch für das Neuwieder Becken während der Spätlatènezeit und kommen noch 
bis nach der Mitte des 1. Jahrhunderts vor. Gemeinsam mit großen Knaufdeckeln wurden sie zum Kochen 
verwendet 1008.

Flaschen

Flasche mit zylindrischem Hals 
Oesterwind 1989, 57 Var. 1, Abb. 5, 1-6

1004	 Oesterwind / Schäfer 1991, 69-70 Taf. 2, 8.
1005	 Oesterwind / Schäfer 1991, Taf. 6, 10.
1006	 Metzler 1995, 395.

1007	 Oesterwind 1989, 60 Abb. 7, 4-8.
1008	 Oesterwind 1989, 63. 65 Abb. 10.
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Vorkommen: Tri2.I2.39 (Taf. 124)
Die Flaschen mit zylindrischem Hals und Zierband auf der Schulter stehen am Ende einer Entwicklung seit 
der frühen Mittellatènezeit. Nach Oesterwind sind sie in Phase 1 in der Pellenz vertreten 1009.

Glatte, gesetztbauchige Flasche
Bockius 1992, 4.14.15
Vorkommen: Saf19.0.19 (Taf. 100); Tri2.0c.21 (Taf. 133)
Diese Flaschen haben einen gestauchten Körper, der doppelkonisch, sack- oder linsenförmig sein kann. 
Als Verzierung sind höchstens Schulterrillen angebracht. In der Regel handelt es sich um scheibengedrehte 
Gefäße. Diese Form kommt relativ häufig im Mittelrheinischen Becken und im Hunsrück in den spätlatène-
zeitlichen Kontexten bis in tiberische Zeit vor 1010.
Unter den Streufunden von Trimbs »Rübenstück« (Sammlung Engels) befindet sich eine Flasche Tri2.0c.21, 
die in mittelaugusteische Zeit datiert werden dürfte. 

Bauchflasche / Eiförmige Flasche
Bockius 1992, 4.14.16/.33 – Oesterwind 1989, Var. 2 (Abb. 6)
Vorkommen: Kru27.2.12 (Taf. 37); Saf5.4.7 (Taf. 97)
Bauchflaschen sind handgemachte Gefäße mit einem ovalen Körper. Der Rand ist kurz und kann steil oder 
trichterförmig sein. Der Boden ist stets plan und recht breit 1011. Bockius differenziert in eine größere Flasche, 
die meist eine Höhe von 30 cm und eine Mündung von 10 cm im Durchmesser besitzt, und eine kleinere Fla-
sche, die zwischen 10 und 20 cm hoch ist und einen Mündungsdurchmesser von 4-13 cm besitzt 1012. Beide 
Typen kommen am Ende der Spätlatènezeit auf und halten sich bis in die frühe Kaiserzeit 1013. Oesterwind 
unterscheidet seine Variante 2 in eine ältere und eine jüngere Entwicklung. Die ältere Variante hat den größ-
ten Bauchdurchmesser meist im oberen Gefäßdrittel. Darunter fallen die großen, aber auch kleinere Gefäße 
mit geschwungener Form ohne deutlich abgesetzten Hals (Oesterwind 1989, Abb. 6, 6). Die ältere Variante 
datiert Oesterwind in seine zweite Zeitstufe (70/60-20/10 v. Chr.). Die Gefäße der jüngeren Variante 2 sind 
mittelgroß, besitzen den größten Bauchdurchmesser etwa in der Mitte und werden in die Zeitstufe 3 (20/10 
v. Chr. bis 20/25 n. Chr.) datiert. Das Verbreitungsgebiet liegt hauptsächlich im Neuwieder Becken 1014. Im 
Trierer Land sowie in Rheinhessen sind einzelne Exemplare zu finden 1015.

Tonnentöpfe

Tonnen mit leicht hochgestellter Ausbauchung und kleinerem Standboden
Oesterwind 1989, Var. 1 Abb. 15, 6-7
Vorkommen: Kre15.6.10 (Taf. 11); Tri2.I2.41 (Taf. 124); Tri2.V5.17 (Taf. 131)
Die Hauptverbreitung hatten diese Tonnentöpfe nach Oesterwind etwa zwischen 70 und 10 v. Chr., sind 
aber auch noch bis in die frühe Kaiserzeit vertreten 1016. Die Größen reichen von klein bis groß, wobei 
Kre15.6.10 mit 33 cm Randdurchmesser besonders groß ist 1017.

1009	 Phase 1 = Oesterwind Stufe 3. Oesterwind 1989, 57 Abb. 5, 
17-19.

1010	 Bockius 1992, 86. 122.
1011	 Oesterwind 1989, 59.
1012	 Bockius 1992, 87. 100.
1013	 Bockius 1992, 87.
1014	 Bockius 1992, 87. – Oesterwind 1989, 60.

1015	 Bockius 1992, 87.
1016	 Oesterwind 1989, 73 Abb. 15, 6-7.
1017	 Aufgrund des Fragmentierungszustands kann nicht ausge-

schlossen werden, dass es sich um eine Kumme handelt. 
Nach Bockius vereinen sich in den Kummen die Stilmerkmale 
von Tonnen und Breitformen: Bockius 1992, 79.
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Bauchtonnen
Oesterwind 1989, Abb. 16, 4-6 / Heising 2007, Typ 105 / Metzler 1995, A 4.3
Vorkommen: Tri2.V5.15-16 (Taf. 131)
Diese Töpfe sind in der Regel lang gestreckt und auf der Scheibe gedreht. Die Randlippe ist außen glatt und 
innen leicht verdickt. Sie haben ihre hauptsächliche Verbreitung in Latène D2 mit Schwerpunkt auf der Spät-
phase. Der Fund aus Grab 2 des Gräberfeldes »Im Waldort« von Mülheim-Kärlich belegt, dass diese Form 
auch im frührömischen Horizont vorkommt 1018. Die große Anzahl von Bauchtonnen im Trierer Land ließ 
Oesterwind dort deren Produktionsort vermuten. Auch stammen Beispiele vom Titelberg, aus dem Saarland 
und dem Mainzer Raum 1019.

Kesselartige Kugeltonnen 
Oesterwind 1989, Var. 4 Abb. 16, 7-10
Vorkommen: Tri2.V1(B).7 (Taf. 127)
Kugeltonnen bezeichnen Gefäße mit bauchigem bis kugeligem Aussehen. Sie weisen eine weite Mündung 
und eine schmale Lippe auf. Die kesselartigen Gefäße sind immer scheibengedreht und besitzen einen 
Standring 1020. Bockius umschreibt mit »Kumme« eine Vielzahl an bauchigen, scheibengedrehten Gefäßen 
mit weiter Mündung. Er datiert sie in den endlatènezeitlichen und vor allem in den gallo-römischen Hori-
zont 1021. Diese Art von Kugeltonnen scheint auf das Neuwieder Becken und das angrenzende Trierer Land 
beschränkt zu sein 1022. Größere Exemplare ohne Standring sind auch vom Titelberg bekannt, wo sie aller-
dings hauptsächlich in Latène D2a und nur noch vereinzelt in Latène D2b vorkommen 1023. In dem frühkai-
serzeitlichen Grab 1, Grabgarten V von Trimbs »Rübenstück« befindet sich eine Kugeltonne, deren Boden 
noch etwas weiter eingezogen ist als die Parallele des Mayener Gräberfelds.

Deckel

Konischer Deckel mit pokalfußartiger Griffscheibe
ähnlich Titelberg B.10.1 / Oesterwind 1989, Abb. 10, 3
Vorkommen: Tri2.0a.82-83 (Taf. 117); Tri2.V1(B).9 (Taf. 128)
Deckel in Latènetradition können selten im Fundspektrum nachgewiesen werden. Metzler führt dies zum 
einen auf die schwierige Abgrenzung zu Schalen sowie auf die generelle Verwendung konischer Schalen 
und anderer Utensilien als Deckel zurück. Die Deckelform an sich ist typologisch recht unempfindlich 1024.
Der bei Bockius abgebildete Deckel aus Grab 1 von Grabgarten V des Gräberfeldes Trimbs »Rübenstück« 
wird aufgrund der vergesellschafteten Funde in frühaugusteische Zeit datiert 1025. Die Form entspricht un-
gefähr dem Typ B.10.1 vom Titelberg, nur dass der Knauf in Trimbs komplett ausgefüllt ist. Die Parallele 
aus Koisdorf (Lkr. Ahrweiler) zeigt einen nicht ganz ausgefüllten Griff. Das Grab datiert Oesterwind in seine 
Stufe 2 (70/60-20/10 v. Chr.) 1026. 

1018	 Oesterwind 1989, 75 Taf. 35, A 1-2.
1019	 Oesterwind 1989, 75. – Lenz-Bernhard / Bernhard 1991, 235 

Abb. 110, 3-4. – Heising 2007, 29 Taf. 94, WG 9 – Typ 105 – 
02, 16. – Metzler 1995, 390-392 Abb. 212. – Bockius 1992, 
97.

1020	 Oesterwind 1989, 75.

1021	 Bockius 1992, 79.
1022	 Oesterwind 1989, 77 (mit weiterer Literatur).
1023	 Metzler 1995, 393-394 Typ A.9.7.
1024	 Metzler 1995, 395. 398.
1025	 Bockius 1992, Taf. 25.
1026	 Oesterwind 1989, 191 Taf. 9, A 1 Karte 2, 4.
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Fässer

Vorkommen: Tri2.0a.77 (Taf. 117); Tri2.I2.42
Nach Bockius sind die bauchigen bis kugeligen Fässer mit meist verdicktem Rand endlatènezeitlich zu da-
tieren und kommen in der Regel in Siedlungsgruben vor. Der Fund Tri2.0a.77 stammt neben zahlreichen 
anderen Streufunden aus dem Gräberfeld »Rübenstück« 1027. Sie werden in römischer Zeit in ihrer Funktion 
durch Dolien ersetzt.

Organisches Fundmaterial 

Bearbeitete Beinartefakte

Beintüllen / Knochenscharnier
Vorkommen: Och9.1.8-11 (Taf. 63)
Aus dem Aschenkistengrab unterhalb des tumulus von Ochtendung stammen mindestens drei sog. Röh-
renknochen vom Schaf mit Rillenverzierung an den Außenseiten. Ähnliche Stücke wurden in zwei Gräbern 
in Mayen gefunden, wo die Funktion entweder als Scharnier oder als Spinnrocken erwogen wurde, da nur 
noch Skizzen vorhanden waren 1028. Aufgrund der großen Ähnlichkeit der Ochtendunger Funde zu Objek-
ten aus Köln, Praunheim und vor allem aus dem Grabhügel von Siesbach scheint die Zuordnung zu Schar-
nieren eines Kästchens als wahrscheinlich 1029. 

Dreilagenkamm mit Kreisaugen
Thomas Typ 2
Vorkommen: Kre22.1.7 (Taf. 15); Saf20.2.13 (Taf. 100)
Aus dem reichen Körpergrab (Kre22) stammen Fragmente eines beinernen Kammes, der mit Kreisaugen 
verziert ist. Über das Material können keine genaueren Angaben gemacht werden, weil alle Funde dieses 
Grabs verschollen sind. Die Kreisaugenverzierung verrät jedoch, dass es sich um einen typischen germa-
nischen Kamm mit dreieckiger Form handelt. Beispiele für Kämme mit ähnlicher Verzierung und kreisseg-
mentförmiger Griffplatte sind aus germanischen Gräbern z. B. in Köln, Leverkusen-Rheindorf (Grab 80), 
Neuss (Grab 400) und Wesel-Bislich bekannt, die alle etwa in das mittlere Drittel des 3. Jahrhunderts datiert 
werden 1030. Häufig stammen diese auch aus Siedlungskontexten im 4. bzw. frühen 5. Jahrhundert, wie 
Funde aus dem Trierer Umland und den Barbarathermen belegen 1031.

Kammscheide
Vorkommen: Saf15.2.1 (Taf. 99)
Die 11 cm lange Kammscheide Saf15.2.1 aus Bein wurde aus der Brandschicht der Villa geborgen. Sie ist 
mit größeren und kleineren Punktkreisen in einer Reihe verziert und besitzt eine Niete an den Enden. Der 
Fund aus Saffig ist entweder zu einem Klappfutteral für einen zweizeiligen Kamm zu ergänzen oder es 
handelt sich um ein Etui für einen dreieckigen Dreilagenkamm, wie ein solcher in Grab 79 von Jülich und 

1027	 Bockius 1992, 101-102 Taf. 54, 9.
1028	 Grünewald 2011, 80 Gräber 74, 1 u. 76, 1.
1029	 Zu Knochenscharnieren: Abegg 1989, 211-214 Abb. 19-20 

Taf. 19.

1030	 Frank 2012, 16 Abb. 2. 4.
1031	 Aus der Villa Newel und Trierer Umgebung: Gilles 1984, 

344 Abb. 179. – Eine Auswahl der Kämme aus den Barbara
thermen: Binsfeld 1979, 431 Taf. 76.
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Vermand (F) entdeckt wurde 1032. Eine der frühesten Kammscheiden kommt aus Pfullingen und wird ins 
frühe 5. Jahrhundert datiert 1033. Parallelen für Klappfutterale sind erst aus dem 6. Jahrhundert belegt 1034. 
Allerdings sind insgesamt nur wenige solcher Klappfutterale bekannt, die für zweizeilige Dreilagenkämme 
bestimmt waren, die es bereits im 4. Jahrhundert gibt. Diese sind in Mayen für das erste Drittel des 5. 1035 
und in Andernach für das 4. bzw. 5. Jahrhundert nachgewiesen 1036.

Speisebeigaben

Vorkommen: Kre6.1.5-6.14; Kru6.2.84; Kru9.4.69-70; Och9.1-2; Saf27.1.5-6 (Taf. 111)
Reste von Speisebeigaben sind nur aus wenigen Brandgräbern zwischen dem 1. und 3. Jahrhundert be-
kannt, was daran liegt, dass ihnen selten Aufmerksamkeit gewidmet und sie aufgehoben wurden. Meistens 
wurden mehrere Tierarten beigegeben, vor allem Schwein und Geflügel (Tab. 2) 1037. Aus einem Brandgrab 
(Saf27.1) des mittleren 2. Jahrhunderts kommen zwei Brote aus Weizen- und Gerstenmehl sowie sechs 
Fruchttörtchen, die zwischen gestapelten Terra sigillata-Gefäßen lagen. Brot und Gebäck als Speisebeigaben 
kennt man aus Wederath, die in Brandgräbern der Spätlatènezeit und Aschengruben des 1. und 2. Jahrhun-
derts gefunden wurden 1038.

Bearbeitete Steine

Inschriften siehe S. 45.

Getreidemühlen

Vorkommen: Kre25.1.2; Ni12.1.4; Och44.0b; Tri2
Im Fundgut von drei römischen Siedlungen und der Höhenbefestigung »Wernerseck« in Ochtendung 
(Och44) waren Getreidemühlen aus Basalt enthalten, die allerdings nicht überliefert sind.

Bauplastik / Relief- und Skulpturenfragmente

Vorkommen: Kre20.1.13-14; Och15.0.1 (Taf. 70); Saf23.1.2 (Taf. 106)
In einem Tuffbergwerk in Kretz wurden 1869 u. a. ein Säulenschaft (Kre20.1.13) und ein 30,5 cm hohes 
Kapitell (Kre20.1.14) gefunden. Das 22 cm hohe Fragment einer Kalkstein-Pferdeskulptur (Saf23.1.2) wurde 

1032	 Zu Jülich: Pöppelmann 2010, 169 Taf. 29, 7. – Zu Vermand: 
Böhme 1974, Taf. 141, 10.

1033	 Quast 2006, Taf. 70, 109.
1034	 Vgl. Quast 2006, Abb. 52, 32 Taf. 22, B9; 24, A2. – Thomas 

1960, A54 unten.
1035	 Grünewald 2011, 245 Taf. 62, 254; 5. Mit abgerundeten 

Schmalseiten. 

1036	 Brückner 1999, 118 Taf. 9, 6. Mit außergewöhnlich kon-
kaven Schmalseiten, die eine Beeinflussung von friesischen 
Kämmen erkennen lassen könnten.

1037	 Auch in Mayen wurden sehr oft Schwein und Huhn bei-
gegeben: Grünewald 2011, Gräber 80. 84. 86. 211. 269 
(Schwein). 78. 84. 87. 211. 269. 365 (Huhn).

1038	 Währen 1990, 195-224. – Abegg / Cordie-Hackenberg 1990, 
225-240.
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als Spolie in einem fränkischen Körpergrab entdeckt. Es handelt sich sehr wahrscheinlich um ein Stück einer 
Jupitergigantensäule, wie sie im Umland von Mainz und der westlichen Vulkaneifel häufig belegt sind 1039.

Maskenakroter
Vorkommen: Kru35.0.1 (Taf. 37)
Die Skulpturen aus dem Rhein-Mosel-Gebiet werden von Franzjosef Schröder im Rahmen seiner Dissertation 
untersucht. Nach seiner Einschätzung handelt es sich um einen Dachakroter aus Sandstein in Form einer 
stilisierten weiblichen Maske aus der griechischen Tragödie. Dieser wurde in einer Grube auf dem Siedlungs
areal »Neuwiese« gefunden. Am wahrscheinlichsten stammt dieser von einem größeren Grabmonument 
des Aediculatypus, das an der bekannten, unweit gelegenen Straße gestanden haben wird. Zur ursprüngli-
chen Höhe des nach oben spitz-oval zulaufenden Akroters fehlen nur wenige Zentimeter. Während Masken-
reliefs in unterschiedlicher Form einen beliebten Grabschmuck darstellen, da sie gleichzeitig als Bildchiffre 
sowohl für die gesamte dionysische Sphäre als auch für die literarische Bildung des Verstorbenen gelesen 
werden können, sind frei stehende Maskenakrotere nur in wenigen Exemplaren erhalten. Nach Schröder 
dürfte dies z. T. auch auf ihre größere Anfälligkeit gegen Wind und Wetter zurückzuführen sein, als es für 
die stabileren und standfesteren Löwen- und Tritonenakrotere gilt, die in weitaus größerer Zahl überliefert 
sind. Das Bruchstück erlaubt nur eine allgemeine Einordnung in das 2./3. Jahrhundert 1040.

Minerva-Statuette
Vorkommen: Pla5.1.1 (Taf. 91)
Eine 40 cm hohe Statuette der Minerva aus qualitätvollem Kalkstein wurde 1851 in einem Tuffstollen in 
Plaidt gefunden. Nach der Untersuchung durch Haas wurde sie in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts 
hergestellt 1041. Bereits Matijević hat auf die verschiedenen Ehrungen der Göttin der Künste durch die Stein-
brucharbeiter verwiesen 1042.

1039	 Henrich 2006, 65. – Zur Verbreitung der Jupitergigantensäulen: 
Bauchhenß / Noelke 1981, 83-84 Karte 1.

1040	 Nach schriftlicher Mitteilung von Franzjosef Schröder (Heidel
berg).

1041	 Haas 2008, 317-329 Abb. 1. 
1042	 Vgl. Altar für Minerva und Herkules Saxanus: Kru24.3.1. 

Matijević 2010, 212 Nr. 44. 47.

Phase Alter des Toten Ferkel Geflügel Schaf / Ziege Schwein adult Fisch Hase Gebäck
Kre6.1 3 (weiblich) adult 

und infans
x x x

Kru6.2 4 ? x
Kru9.4 2 adult (?) x x
Och9.1 3/4 adult x
Och9.2 4 infans x x x x
Saf27.1 4 ? x

Tab. 2  Speisebeigaben.
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Wandmalerei

Vorkommen: Ni6.1.5-15 (Taf. 41); Och18.0b.35; Och27.0.12 (Taf. 80)
Von drei Fundstellen aus der Pellenz sind Wandmalereien bekannt. Die meisten Fragmente sind pompeja-
nisch rot bemalt. Abdrücke von Flechtwerk wurden bei verschiedenen Fundstücken beobachtet. Bei den 
Putzfragmenten mit Wandmalerei von der Villa in Nickenich ist teilweise eine Übermalung der roten Farbe 
durch eine hellblaue Schicht sichtbar (Ni6.1.11). Die rote Fläche war durch schmale Streifen in Orange-
weiß gegliedert. Die Wandmalereifragmente Ni6.1.5 und Ni6.1.10 haben eine gewölbte Form bzw. einen 
Wölbungsansatz. Die flachen Teile sind hauptsächlich rot, die gewölbten türkisgrau bis hellgrau-ultramarin 
bemalt. Dies lässt auf einen Raum mit farblich abgesetzter Deckentonne schließen, wie sie in den Provinzen 
häufig rekonstruiert werden konnten, eher als auf eine Apsis 1043.

Ziegel

Vorkommen: Kre1.0.1 (Taf. 1)
In Kretz wurde ein Ziegel mit Stempel des römischen Militärs gefunden und kam 1895 aus der Sammlung 
von Josef aus‘m Weerth zum Bonner Provinzialmuseum. Der genaue Fundort und Zeitpunkt ist nicht be-
kannt. In den Inventarbüchern des Rheinischen LandesMuseums Bonn stand die vollständige Lesung des 
Stempels: LEGTMP. Bei der Fundaufnahme 2011 war nur noch [...]TMP erhalten. Vergleiche mit Stempeln 
aus dem Bonner Legionslager zeigen, dass es sich um einen Stempel der Legio I Minervia handelt, die unter 
Domitian 83 n. Chr. ausgehoben wurde und mit Ausnahme von kurzen Einsätzen an der unteren Donau 
und im Orient bis in konstantinische Zeit in Bonn stationiert blieb 1044. Ziegel mit gleicher Lesung aus Bonn 
wurden in die Zeit zwischen 89 n. Chr. und dem Ende des 2. Jahrhunderts datiert 1045. Durch Marken auf 
Bauquadern aus Tuff und auf Werkzeugen aus der Grube »Idylle« in Kruft ist die Abbautätigkeit einer Ein-
heit der 1. Legion Minervia in den Tuffbergwerken spätestens ab trajanischer Zeit belegt 1046. Marken auf 
Bauquadern aus dem Bonner Legionslager bezeugen die Abbautätigkeit der Legion auch schon in domitia-
nischer Zeit 1047. Die Kartierung der Fundplätze mit Ziegeln der Legio I Minervia zeigt eine Hauptverbreitung 
in militärischen Fundplätzen von Bonn aus rheinabwärts. Sicherlich ist das Fehlen der Ziegel in Villen um 
Köln und Bonn forschungsstandbedingt 1048. Möglicherweise könnte der in Kretz gefundene Ziegel zu ei-
nem Quartier der in den Bergwerken arbeitenden Soldaten gehört haben. 

1043	 Die farbliche Absetzung der Deckentonne wurde auch in Bad 
Neuenahr-Ahrweiler und Bingen-Kempten innerhalb eines 
Frigidariums beobachtet: Gogräfe 1999, 161 Abb. 120. 134.

1044	 Kaiser 1996, 71-82. – Brandl 1999, 54.
1045	 Kaiser 1996, 121-123 Typ 114 und Typ 116-118.

1046	 Schaaff 2015, 182; 2012, 14. – Matijević 2010, 193 
Anm. 713.

1047	 Schaaff 2012, 16 Anm. 100. – Lehner 1918, 1178-1179.
1048	 Brandl 1999, 33 Karte 5.


